
Dieses Gesetz sol! also „etwa die Rj?ichsrcgierung oder die 
Reichswehr oder der Reichstag“ durchführen. W arum gerade 
dieses?

Weil cs eben eines des Ltninbundes ist?
Wenn wir auch mit dem Leninbund der Meinung sind, daß 

man „sich ebenso gut einsetzen kann dafür, daß den Katzen 
keine Krallen oder den Schlangen keine Giftzähne oder den' 
Igeln keine Stacheln mehr wachsen", und überzeugt sind, daß 
auch die Proleten des Leninbundes an diesem demogogischen 
Geschwätz schwer zu kauen haben, so ist es trotzdem not­
wendig, noch aui den besonders reaktionären Charakter diese* 
Machwerks besonders hinzuweisen:

Zu de? „Demokratisierung der W irtschaft" Kommt also 
hier neben der politischen auch die „militärische Demokratie“. 
Die SPD. bekommt hier schon Fingerzeige für das „W'ebr- 
problem“ ihres kommenden Parteitages. Die GeWerk schatts- 
bonzen bekommen Hilfe, um den Staat zu schützen, der ja nicht 

.m ehr kapitalistisch ist, weil die Genossen in Acmtern und 
Würden dieses Staates sitzen. Von der Tatsache, daß die 
Miliz im Zeitalter--  des Imperialismus- ,  lediglich— Weg­
bereiter für eine zuverlässige Truppe gegen das Proletariat 
ist, brauchen die Leninbündler nichts zu wissen: Oesterreich 
als klassisches Beispiel für diese Tatsache geht sie nichts an. 
Sie halten sich aiy einige Dokumente Lenins aus Urgroßväter­
zeiten, als das Proletariat noch nicht die heutige Erfahrung 
im Kampf um die Eroberung der politischen Macht hatte. Sind 
bei einer solchen Politik politischer Sherlock Holmes solche 
Früchte; wie sie in Suhl reiften, nicht, selbstverständlich *

Warum der Liberalismus In 
Amerika keine Rolle spielt*»

Die republikanische Partei ist der Ausdruck des modernen 
Kapitalismus in Amerika. Die Gefühlswelt behauptet sich oft 
lam™ -noch, wenn die Wirtschaft längst weiterentwickelt ist.UUI f c V ™ V “ H— " T —-------- . . . ----- , -----   . 
Die gefühlsmäßigen Bande. die d en ^ fäen än T E e  demokratische

ganze Nation umfassende Organisation der Kräite des Fort­
schritts vo-handen sein. Dies kommt zw ar nicht schnell, aber
es entwickelt sich. - “ '

Wenn Smith unterliegt, wird die demokratische Partei 
überhaupt nicht wieder als eine Art linker Arm des ameri­
kanischen Kapitalismus verfügbar sein. Denn er wird vom 
Süden besiegt werden und dadurch ist New-York die Zitadelle 
des Kapitalismus besiegt. Aber auch der Süden wird, gleich 
tonten welchem Zeichen er dies erreicht, sich nicht wieder bei 
der alten Ordnung der Dinge beruhigen können und jede Neu­
ordnung wird im Sinne des Fortschritts wirken müssen,. Wird 
Smith gewählt, so ist das Resultat nicht viel anders. Der
Süden wird unter seiner Verwaltung noch mehr gegen den
Stachel locken als jetzt bei seiner Aufstellung und der Zu­
sammenbruch der demokratischen Partei dort etw as verzö­
gert. wird noch verhängnisvoller für die alten Parteileute 
werden, Oie wahre Bedeutung des Kandidaten Smith liegt 
eben in .der Explosion der alten Kräfte, die im Sinne des Kon­
servatismus gewirkt haben und »och wirken.

Etwas Besseres-w ie Liberalismus ist im Entstehen, wie 
auch die Wahl äüsfallcn ma*. Dies Etwas ist das große Zu­
sammenkrachen des * amerikanischen Eisberges, des starken, 
soliden Südens.

— Der Artikel der ..Industrial Solidarity“ zeigt, daß- die 
amerikanischen Genossen sehr wohl die dialektische Denk­
methode begriffen haben, (ierade weil das gesellschaftliche 
Sein das Bewußtsein bestimmt, müssen die beiden Ouellen 
des Bewußtseins Wirtschaft und Ideologie in ihrer WechseW 
W irkung, in rhrem bestimmten sachlichen Inhalt jeweils nach­
geprüft werden. Ist es nun aber ein Zufall, daß gerade die 
Vertreter der unbedingten Herrschaft und W irtschaft bei die­
ser Gelegenheit so wenig oder gar nichts über die tatsäch­
liche Industrialisierung, über den Grad der Beherrschung des 
Südens durch die New-Yotker Hochfinanz bringen? Ist aber 
schon in der USA., wo das politische Theater bei dem hehlen 
einer dritten Partei noch verhältnismäßig leicht zu durch­
schauen sein sollte, dies dem gewöhnlichen Sterblichen nicht 
möglich ist, so ist bei dem Hexenkessel von politischen Taschen­
künstlern die in Westeuropa cin günstiges Feld gefunden, eine 
Organisation, die "diesen Taschenspielern immer, wieder ihre 
schmutzigen 'Tricks aus der Hand schlägt, wohl am Platze. 
Sind auch die Räte einstmals berufen, aus sich heraus die 
neue W irtschaft aufzubauen, und die Kämpfe gegen den ka­
pitalistischen Feind zu organisieren, so hebt dies gerade des-

A u s den Vtrts&iuMftsö^xtrÊkm

Oroü Berlin
Die Belegschaft der • Firma Reuter und Hartmann 

nahm in einer Betriebsversammlung Stellung, zu der 
gegenwärtigen Lohnfrage im Baugewerbe und der Re­
solution zur Panzerkreuzerfrage, die in der „Roten Fahne“ vom 
30. 8. 28 veröffentlicht wurde. Zum ersten Punkt der Tages­
ordnung sprach der Vertreter vom BGB.: In bezug auf die 
jetzige Teuerung hatte dieser famose Arbeitervertreter nichts 
besseres zu sagen, 'äls die Belegschaft zu vertrösten und auf 
die kommende Tarifverhandlung" zu verweisen und daß sich 
die Arbeiterschaft nicht in einzelne Aktionen einlassen dürfe, 
sondern alle ers im BÖB. organisiert sein müssen.

Ja, Proleten, da seid ihr baff ob solcher hohen Weisheit 
eines kleinen Königs vom BGB. Als zweiter Redner sprach 
ein Vertreer des JVB. Treffend, aber noch unzlahglich. 
geißelte er das. Verhalten der reformistischen Führer, insbe^ 
sondere der vom BGB.

Als dritter Redner sprach ein Genosse von der AAU. 
Er erklärte, daß auch w ir keine endgültige Lösung der .Ar­
beiterfrage in den Lohnkämpfen sehen, weil der Hunger ein 
wiederkehrender Faktor ist.

'Deshalb muß die Arbeiterschaft Stellung nehmen zu den 
eigentlichen Ursachen ihres Elends, nämlich zur kapitalisti­
schen Profitwiitschaf». Folgende Resolution wurde einstim­
mig angenommen: Die Belegschaft schHeßt sich der Forde­
rung der einzelnen Baustelle an und verspricht alles zu tun. 
dieser Forderung zu ein„-m Erfolg zu verhelfen. — In des 
Panzerkreuzerfrage nahm die Belegschaft folgende Resolu­
tion an: . • *

Die Belegschaft macht sich die Artikel der KAZ. 
(Nr. 5fr) zu eigen und betont, der Bau des Panzerkreuzers 
entspringt den Notwendigkeiten des deutschen Imperialis­
mus. Die Bewilligung des Baues durch die Sozialdemo­
kratie ist die folgerichtige Fortsetzung der Vaterlandsver- 
teidigungspolitik seit 1914. Die Belegschaft lehnt es auch 
ab. sich vor den Wagen der Moskauer Sozialdemokraten 
spannen zu lassen. In der Parole Volksentscheid sieht die 
Belegschaft eine demokratische Illusfon, da der Bau nicht 
mit dem Mittel des Stimmzettels, sondern nur durch die

S *  die Notwendigkeit e-Wr besondcrrfi Organisation zur _  direkte Aktion aus den Betrieben verhindert werden ka w
P arte i fesselten, mußten gelöst werden, wenn sich die öko­
nomische Entwicklung auch in der politischen auswirken 
sollte. In der Wahl von ïSmith zum Präsidentschaftskandidaten 
kommt außer der Parteizugehörigkeit alles zum Ausdruck, was 
Uer Süden fürchtet und verabscheut. Smith kommt aus dem 
Herzen der am meisten „ausländischen'jlJpjiffce-Ainirikas. ans 
einer Stadt, die stürmiseh ,.naß“ ,^ui*d-mtt Betomi
lisch ist. ----- . „  , ,

W o man in der republikanischen Partei 'den politischen 
Arm des amerikanischen Kapitalismus erkannte, wurde erwar­
tet. daß die agrarische Domäne durch Kapjtalinvcstierung 
und Industrialisierung zerstört utR fder Süden sich so unver­
meidlich der republikanischen Partei zuwenden wurde. Aber 
Wallstreet nahm einen anderen, leichteren Weg. Die demo­
kratische Partei wurde geschluckt und außer'ih rem  Namen 
In allen ihren Absichten und Zielen zum Abbild der republi­
kanischen Partei gemacht. So verwandelten sich traditionelle 
Demokraten in überzeugte R e p u b l i k a n e r .  W eitere Partet- 
T>ewegungen sind durch die finanziellen Kräfte der USA. be­
kämpft und ezrstört worden. Eine dritte hatte in
Wirklichkeit eine richtige zweite Partei werden können. d .h . 
sie hätte sich zu einer fühlbaren Opposition gegen das l'ro - 
jjram m  des „größten Geschäfts“ entwickelt. ' . .■

~ Solange e s  nur 2 Parteien gab. urtd eine davon ^ . dK 
demokratische so hoffnungslos verbohrt war. konnte man <“ ese 
verhältnismäßig leicht zum Schatten der anderen Parte 
machen. Seitdem der amerikanische Imperialismus sein ttauP* 
erhoben, ist die demokratische Partei in aUen b e^u ten d a i 
Fragen so sehr an die republikanische angeglichen. daB Wall­
street nicht mehr von einem Woodrow Wilson zu fürchten 
hat als von einem William Howard Taft. Im großen 
aber hat Wallstreet doch-die republikanische Partei vorge- 
zogen. Sie ist ihr mehr geradewegs u n t e r w o r i e n  lMterdessen 
sorete sie dafür, den demokratischen Süden dadurch unter 
Kontrolle zu bekommen. daß sie <w a«street)^ieI>exT>okratje 
dort zu einer Art Mann Freitag für d e n  republikanischen Ro­
binson Crusoe im weißen Haus in WasiOTgton !*•*
sonderfl unter CooHtae war die Herrschaft der Großfinanz 
über beide Parteien so offensichtlich, daß die wrierspensüge 
Bevölkerung, die in den Reihen Uer republikanischen Partei 
zum Ausdruck kam, von der südhehen Demokratie niederge­
schlagen wurde, die in der Tat republikanischer als der Kc- 
publikanismus des Westens war. * ..

Dies Programm W allstreets besteht unverändert netter. 
Gerade die augenblickliche Wahlkampagne ist besonders sorg­
fältig darauf berechnet, die Gleichheit der beiden alten Par­
teien aufrecht zu erhalten, w ä h r e n d  der Schein e rw e c k t*  ird 
daß sie in schärfste Opposition zueinander -geraten. Denn die 
Kampfobjekte sind dem ..großen Geschaft* ganz «leichgulug- 
Irgendein Scheingefecht muß doch aufgefuhrt werden, damit 
das U n d  überzeugt bleibt.-daß eine ScWacht im Gange ist Die 
kleinen Parteien radikaler Richtung haben nur die 
Bedeutung, auf lokale Ziele und Sekt ent um -abzulenken. Ae 
dem ge wöhnlichen Wähler mehr als große 
reale wirtschaftliche Ziele interessieren ^ a d e  liegt
der Fehlschuß, durch den Stimmzettel die Abschaffung der 
Privilegien zu erwarten, denn Uer W ̂ e r w i r d  Ka[ zu K1’** 
zum Spielzeug kleiner persönlicher Gefuhlsmomente. weLht 
die Arbeiter sich gegenseitig bekriegen lassen. '

An der W'ahlurne werden den . Enteigneten der LISA, ihre 
;omeinsattKii Interessen dadurch unsichtbar, daß man sie

Vorbereitung des Sieges wie auch itach dem Siege mcht auf. 
weil ihre Aufgabe ja darin besteht, innerhalb der Klasse zu 
arbeiten, nicht diese zu ersetzeh.

Im übrigen: Wenn der Zerfall des starken unbeweglichen 
Südens durch die Wahlschlacht beschleunigt wird, wenn die 
pestgeschwängerte Luft des politischen Himmels der U>A. 
etwas fortschrittlicheren Zug bekommen sollte, so  wird den­
noch eine bürgerliche Oppositionspartei in der IS A . keine 
Bedeutung gewinnen. Die kleinen Farmer sterben weiter ab. 
Die Verbrüderung der Hochfinanz mit' dem Großgrundbesitz, 
d h die Industrialisierung der Landwirtschaft, geht drüben 
viel ungehinderter vonstatten, als im alten Europa. Ob Berlin 
seine grüne Woche hat. ob ertnge tausend Farmer mit Panama­
hüt und in Lederhosen vor dem Weißen Hause Radau machen. 
Einmal die Alleghanies überschritten, ist für das amerikanische 
Kapital heute kein Halten mehr. Gehe w estwärts junger f a r ­
mer. in den Rocky Mountains und der S i e r r a  N e w 'a d o  wirst 
du elektrische Krahne und Eisenbahnen die Berge abholzen 
sehen Wie einst die Bewohner Englands vor den Schafen 
und Wildparks ins Meer flüchten mußten, so magst du im 
Stillen Ozean auf schmierigen Küstenfahrzeugen den kleinen 
i>der großen Lachs (Walfisch) iangen gehen. Klasse gegen 
Klasse’ Macht gegen Macht! Anders geht es nicht. Hier 
wie dort. •—

C rtfan lso fo riscA c  J U f te f lu n t f ^ i
s  TTT ~  -- • ^ S

M itteilungen d es  GHA.
Rundschreiben Nr. 5 ist vorige W’oche ins Reich gesandt. 

Wir ersuchen die Ortsgruppen, soweit sie dasselbe noch nicht 
erhalten haben, es bei ihren Wirtschaftsbezirksleitungen an-
zufordem. resp. direkt beim CHA.

Rheinland-Wes tf alen.
Am Sonntag, den 7. Oktober, 9 Uhr, findet in D ü s s e l ­

d o r f  eine kombinierte Bezirks-Konferenz der AAU. und KAPD. 
statt. Es ist Pflicht einer jeden Ortsgruppe, auf der Konferenz 
durch einen Delegierten vertreten zu sein. (Mitgliedsbuch legi­
timiert.) v

Tagesordnung und Lokal wird durch Rundschreiben be- 
kanntgegeben.

BAA. der AAU. Bezirksleitung der KAPD.

& w o M a r i s d h e s  J l o t i x Q u c f k

Weißenfels.
Alle Genossen der AAU. und KAP.. sowie Sympathi­

sierende. treffen sich j e d e n  F r e i t a g ,  abends 8 UbT. 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal „Reichspost“. 
Bcnditzstraße.

Neuwahlen in Schweden und Dänemark brachten eine par­
lamentarische Verschiebung nach Rechts. In Schweden sank 
die SP. von 108 aut 83 Mandate, in Dänemark von 40 aui 34. 
während die Moskauer SoziaWemok'aten in Schweden ihre 
Mandatszahl von 4 auf sieben steigern konnten.

Im Zeichen des Friedens. TU. New York. 15. September. 
Eine amtliche Erklärung besagt, daß. falls die Engländer und 
die Franzosen ihre Elottenangelegenheiten ohne vorherige An­
frage in Washington allein regelten. Amerika gezwungen sei. 
die eigene Flotteustärke zu erhöhen, um der englischen und 
französischen gleich zu sein. Amerika erw arte keine weitere 
Flottenabrüstung mehr. Das cnglisch-tranzosische Elot.enab- 
kommen wird von amerikanischen Kreisen als eine ernstliche 
Drohung gegen die Vereinigten Staaten gewertet.
* 4000 Verhaftungen in Soanien. .fy. London. 14. September.

Ein Sonderkorrespondent des „Daly Chronicle" aus Jöulouse 
berichtet, daß im Zusammenhang mit der revolutionären Be­
wegung in Spanien mehr als 40i>0 PeTsoneh verhaftet wurden, 
darunter zahlreiche Deputierte, hohe Militärs und führenJv P er- 
sönlichkeiten des Hochadels und der Kirche. Frtmo <ie Kivera
erkiäVt"]e*doch in einem Telegramm, daß die Lage in allein 
Teilen Spaniens „vollkommen normal” sei.

Wirbdsturm-Katastroohe. Aus Jacksonville (Florida) wird 
gemeldet, daß infolge des Orkans an der Ostkuste H ondas 
33 Todesopfer und 140 Verletzte zu verzeichnen seien. Weiter 
wurde in Halifax (Neuschottlar.d) ein Funk§pruch von der Insel 
Motöserrat (Antillen) aufgefangen, der um fcilte bittet und 50 
Tote sowie S000 Obdachlose meldet. „

Die Zahl der bisher fcstgesteilten Toten, die die btarm- 
katastrophe gefordert hat. wird auf 621 angegeben, wovon»aut 
Portorico 300. auf St.C roix 6. auf. Guadeloupe 235 und aut 
Florida 38 entfallen. Die Gesamtzahl an Toten wird auf I W  
geschätzt, wovon auf Portorico 1000 entfallen.

Generalstreik in der belgischen Metallindustrie. TU Brüs- 
sel. 17. September. In Gent haben am Montag 10 0«*» Metall­
arbeiter die Arbeit niedergelegt. Nach Gerüchten soll die Aus­
rufung des Generalstreiks der Metallarbeiter bevorstehen.

Textilstreik in Nordlrankreich. EP. Paris. 17. September 
Die TextHarbeitergewcrkschaften von Nordfrankreich haben 
gestern beschlossen, am 20. September einen allgemeinen 
Streik aller Textilarbeiter Nordirankreichs auszrufen. wenn am 
kommenden Mittwoch ihre Lohnforderungen nicht angenommen 
•werden. Gegenwärtig sind schon 4300 Textilarbeiter fm Aus­
stand. . -

Hoffentlich! Ueber die Reichswehrmanöver in der Ucker­
mark berichtet die ..Welt am Abend": .

Auch Manövergäste waren erschienen. Neben einigen a 
gentinischen Oifir.eren wurden drei Führer der Roten Armee 
begrüßt, die zu Studienzwecken gekommen .war?n. Mat n a u . 
ihnen einen deutschen Offizier attachiert. der versuchte, sie 
möglichst wenig sehen zu lassen. Hoffentlfch ist es jhm mer.t

gemeinsamen interessen uauurc*i ----  ~~
ben macht. es wäre tatsächlich etWasTTïbzustimmen. darüber 
hinaus werden künstlich Gegensätze erzeugt, d e die Arbeiter 
in  sich bekämpfende Haufen zerreißen. Die 
Vier jetzige WTaWrummel in die Reihen der ,
streut, werden ecst durch jahrelange schwere wirtschatthche 
Erfahrungen! überwunden. Man wird d ie  Abeiter gegenein­
ander hctzèn. sie streiten über Religion. 
j ia ß “ und kämpfen doch immer nur für W allstreet, nir 
Industriekapitäne. Das große Kapital gewinnt bei protestan­
tischer und katholischer Regierung bei Trockenlegung oder 
nicht Das w irkliche Kampfobjckt «Jes Kapitals besteht dann, 
durch die Geldmacht der USA. die Herrschaft über die demo­
kratischen und republikanischen Wähler aufrednzuerhalteti
und zu stärken. * _ . . .  ..

Ein Trost bleibt denen, die außerhalb dieses klaghdien 
Schauspiels stehen. Der .Niederbruch der Parteifionten bei 
den diesjährigen Wahlen besonders im „sol den Süden wird1 
die ganze Komödie des W ahlrechts nMcx d*m ^ t a l i s m u s  der 
öffentlichen Verachtung preisgeben und vieHeicSt im NoUJen 
und Süden eine Rebellion b esch leun igen  d *  wenn sie auch 
eine Zeitlang noch die Form des politischen  l^b e rah sm a s an­
nimmt. doch eine doppelt wohltätige W irkung haben kann. Die 
Reaktion gegen die Unduldsamkeit unserer Zeit und das Zer­
brechen örtlicher Fronten Uurch re lig iö se  oder Alkchohrasen 

- wird w ahrschein lich  eine Art F rü h lin g ss tu rm  nut sich bringen. ..._
« T b r lä t  I ^ d e u t s c h e  B ourgeoisie  lädt also' die Offiziere der J*oten

’ O r Ä t i S ? e ^ e r n  Ä  ^ e r w s e l t e  wird in der Ge-i Armee“ , in. d am it sie ..n ichts sehen“  sollen.. Dieser plumpe 
W S Ä S  Ä  Male Gelegenheit » ,  Hne. ^  S t g t f

•) Siehe auch den Artikel in Nr. 53 der .-KAZ.; -  ebenso „rot * i s t  wie die deutsche Reichswehr?—

Leipzii.
West. Jeden D o n n e r s t a g ,  abends, öffentliche Zusam­

menkunft im Lokal „Leutzscher Tor“, Leutzscher-, Icke 
Flemmingstraße. ,

Groft-DCTIIB
Nachruf!

Wieder einmal ist einer unserer Besten aus unserer Milte 
gerissen worden. Am Sonnabend, den 15. September, verschied 
der Genosse Richard Nachtigal vom 14. UnteTbezirk. Genoss* 
Nachtigal w ar einer derjenigen, die stets mit größter Auf­
opferung ihTe Pflicht Im Interesse der proletarischen Revolu­
tion getan haben. Wenn wir auch den Genossen Nachtigal 
durch seine Krankheit nicht mehr in der vordersten Reihe der 
aktiven Funktionäre sahen, so war er doch bis zu seinem Tode 
der überzeugte Revolutionär,, der alBen Genossen ein Vorbild 
bleiben wird. Sein kfcal, die Befreiung der arbeitenden Klasse, 
soll unsere zukünftige Arbeit sein. -  .

14. Unterbezirk der KAPP.
----------------------------------------------------------------------------------

Neue Bücher.
Napthali. W irtschaftsdem okratie . Brosch. 2,60. gebunden 

3,60 M .
Balabanoff. E rziehung d e r  M assen — zum Marxismus. 

Brosch. 2,50, gebunden 3.50 M.
Zu beziehen durch  die Buchhandlung für Arbeiter- 

L itera tu r. B e r l i n  S O  3 6 . L ausitzer P la tz  l i : —  -----

Gebundene Jahrgänge.
JCAZ“. 1924—1927 pro Baad ....................M. I£r-
„Proletarier“ 1925—1927 pro B a n d ..............................M.
Proletarlereiabaaddeckea pro Stick . . . . . . .  M. 1«—
Einbinden pro Jahrgang ............................. ....  M. \<-

Buchhandlaog für Arbeiterliterat«. 
Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwfr- 
mann. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literat» 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Langestr. 79.
/  •

Bestellzettel *
Ich bestelle hiermit die

„Äommuntftifcfje 3Ir&etter*3eHuitg"
Orgaa der Kom monistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

per Post — frei Haus e —
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich 

die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, Lar 
sitzer P la tz '13. zu senden.

Name: . . . . .  . . . . . .

O ru  . • . • • - .. • • _ •

Straße: . . . . • . -  • • — *— *

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 29. September 1928

Alle Zahlungen auf Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 82842. 
BuchhandL l  Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, Lausitzer PL 13.

En beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die .B u c h h a n d ln n g  fflr 
A rb a i t e r - M te r a tu r “ . BerMnSO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2^0 Mk. tacL 
Porto. Bei Bestellnag durch die Post vierteUShrfich 2.K 
und monatlich Q.88 Mk. Erscheint wöchentlich etnmaL

Inserate werden nicht aufgenommen.

Die Perspektive der noiler- 
Rcaiernnö

Die außenpolitische Niederlage der in den Maiwahlen 
..siegreichen'' Hemokratie hat dem (ilaubeii vieler Klcinbur- 
ger all die Rettung Deutschlands durch weitere Republikani- 
sierung einen heftigen Stoß versetzt. Sie hatten sich ein­
geredet. daß die Sozialdemokratie als plombierte Vorkämpierin 
iiir Pacifismus ganz andere Friolge mit ihren Versöhiuings- 
gesängen bei dem französischen Kaprrar erwecken würde als 
der stramme Vertreter der deutschen Kapitalsinteressen. Herr 
Stresemaiui. Das Entsetzen war außerordentlich groß, als 
Herr Briand. 'd er Exsozialist, seinem noch im patentierten 
Sozialismus schwimmenden deutschen Bundesbruder einen 
kräftigen Stoß vor den Magen gab\ Anscheinend widerte c’vn 
klassenbewußten \  ertreter des irW ösisclien Kapitals die 
impertinente Heuchelei der LakaienSeeH* des ..ArKiterver- 
treters- Hermann Müller an. so daß er im Aerger über^die 
mangelnde Reife dieses zurückgebliebenen Sozialdem okrat 
sehen Jüngers etwas aus der Rolle kippte. Die offizielle 
Ueberqahmc der deutschen kapitalistischen Politik und die 

. Deckung des AuirustiingsSJstems Erschien dem französischen 
Kapital doch eiïit zu starke Betonung d ts  Selbstbewußrseins 
des deutschen iiaperialismus. Es erblickte in ihr die Tatsache, 
daß das deutsche Kapital schon aktiv mit der Schulung des 
deutschen Kleinbürgertums für den kommenden Krieg beginut. 
Der ..Vorwärts" vom 25. Dezember iy>S veröffentlicht in 
einem ..Manöver der Reichswehr" iiberschriebenen Artikel die 
Eindrücke seines Milltärsachverständigch. der berüchtigten 
Polizeikreatur Hermann Schützinger. in dem er die ..neuen" 
Gedanken zum W'ehrproblem in einem Gespräch (nit dem 
Hundfottgeneral Groener zum Besten gibt. Sie sind so in­
teressant und charakteristisch, daß es sich lohnt, sie  wörtlich 
wiederzugeben; Herr Schützinger sagt zu dein Arbeitergönner 
und Demokraten Groener:

..Daß uns die Wehrfrage interessiert, beweist meine An­
wesenheit. Uebrigens ist ja auch heutzutage in jedem In­
dustrieland jede Armee ein Torso ohne das industrielle Prole­
tariat". r

Das Groener darauf' hilflos schweigt, weil ihm anschei­
nend dieses Angebot einer Arbeiterarmee seitens eines ..füh­
renden" SPD.-Mihtärs stark in die Knochen fährt, setzt Herr 
Schützinger treu und brav seinen Redefluß iort.

..Ohne das Vertrauen der Arbeiterklasse zur Armee gibt 
en d>«?ü «HH&—in Deutschland keine Landesverteidigung".

Nachdem Herr Groener einige Zeit zur Erholung be­
nötigt hatte, greift er schnell den Gedanken auf und stellt sich 
etwas dumm, in dem er ganz erstaunt fragt:

Lnd sie glauben, daß in der Arbeiterschaft kein Vertrauen 
zu jins . ..■’ ? . '

Er tut ganz gewiß, daß das Kanonenfutter ihm geliefert 
wird. Etwas anderes kann man ja auch von einem Kollegen 

-votrr Hermann Mütter nicht etwa erwarje». Die Sozialdemo­
kratie wird dem ..Volk die Liebe zur republikanisclien Reichs­
wehr. und der republikanischen Reichswehr die Liebe zum 
republikanischen Volk bcibringep. W er die Republik bejaht, 
muß auch ihre ..letzte“ Stütze fordern. Die'positive Einstel­
lung zum Staat erfordert auch die Unterstützung seiner Ord- 
Rutigs- und imperialistischen Ziele. .N örpel h a t. recht, wenn 
er sich empört dagegen .wendet. ..die deutsche demokratische 
Republik als einen kapitalistisch-bürgerlichen Staat anzusehen, 
die man bekämpfen und verneinen muß." Dies wäre eine 
Sünde gegen den Geist der Politik 'der Wirtschaftsdemokratie. 
Die Einpassung in das Ordnungssystem der Bourgeoisie von 
der Polizei bis zur Reichswehr wäre ganz empfindlich gestört.
Die republikanische Schutzpolizei hat einen Zwillingsbruder 
notwendig, die republikanische Reichswehr, wenn der Sozial- 
faschismus des deutschen Kleinbürgertums wieder aufblühen 
soll. Gerade das Scheitern der pazifistischen Weisheit der 
Sozialdemokratie wurde dem Kleinbürgertum von der Bour­
geoisie als Beispiel iür die Notwendigkeit einer starken Armee 
vorgeführi. Die Einreihung der Arbeiterschaft in die neu- 
tieutsche imperialistische Front ist das Ziel der Bourgeoisie, 
ist der Preis, um den das Bürgertum die Farce der sozial­
demokratischen Beteiligung an der Reichsregierung bildet. Das 
Bürgertum will die Sozialdemokratie zum offenen Uebergang 
von der wirtschaftlichen zur politischen Arbeitsgemeinschaft 
zwingen. . * ' . • ^

V o l k s b e g e h r e n
. Die schon genügend ramponierte Anziehungskraft der 

\  .rta:;Miiu J*.i demokratischen Republik s<;!l a!so wieder ein- 
mal die ..Macht“, vom ..V olk" ausgehen lassen. Es wäre nicht 
verwunderlich, wenn die demokratischen Parteien «des deut­
schen Geldsacks auf den (jedanken kämen, an einer belang­
losen Angelegenheit das demokratische Theater einmal ein 
bißchen zu beleben, um den stutzig werdenden Untertanen neue 
Illusionen einziampfen. Wie gesagt: das wäre nicht verwun­
derlich. so als letztes Mittel 'Jas Proletariat auSzusöhn.n -  
bevor man zum Knüppel greift. Aber die Herren über ihre Ver­
fassung haben n.KJi nicht einmal das" nötig. Sie haben ihre 
Menage: m (iestalt der ..Arbeiterparteien". Und auch dies»? 
arbeiten mit gut verteilten Rollen. Die Sozialdemokratie 
warnt schon vorher, diese Waiie ..ahzustiimpfen" wird sie 
also durch ihre Nichtbctciligung „scharf“ halteji, wenn die 
Bhynage und Enttäuschung, die die KPD. diesmal als unbe­
strittenen Erfolg buchen kann, da ist.

Die KPD. scheint sich dieser Blamage vollkommen be­
wußt zu sein, und baut vor. Sie fängt sehr bescheiden an. 
und stellt^ als ersten zu erreichenden -vEriolg" hin. daß 
4 124 473 Unterschriften nötig sind iür das ..Volksbegehren“ .

^ rs t  dann kann dieses Volksbegehren 'Jer Auftakt zum 
„Volksentscheid“ werden; wenn eben die Bourgeoisie, das 
Theater duld.t. Daß das auch anders kommen kann, darüber 
belehrt uns niemand anders als d ie ..Rote Fahne“ selbst, 
worüber sich jeder noch in der Nummer vom 3f». September 
iibe-zeugen kann:

..Natürlich kommt es bei dem Volksentscheid gegen den 
Panzerkreuzerbau nicht auf diese rechtlichen Fragen an. Be­
kanntlich geht im kapitalistischen Staate; Macht vor -Recht 
und die Bourgeoisie wird, wenn die Durchführung Ihrer 
Politik auf Schwierigkeiten stößt oder ihre materiellen Inter­
essen < auf dem Spiel stehen, keinen Augenblick zögern, alle 
von ihr erlassenen Gesetze und die Verfassung einfach 
brechen!“

W ir möchten gi'.icli von vorn herein be tonen, daß die KPD. 
hier wohl etwa schwarz sehen dürfte. Die Bourgeoisie braucht 
diese ..Verfassung" nicht brechen, weil die KPD. selbst zur Ge­
nüge weiß, daß dieser Volksentscheid eine noch größere Bla­
mag. wird wie die ..Fürstenabfindung“, bei Vier sich wohl 
genügend klar zeigte, daß die ganz große Einheitsfront nicht 
das. Körnchen Kraft in sich trug, um die Abfindung auch nur 
um ein weniges zu mildern, ganz davon abgesehen, daß selbst 
oann. wenn die kapitalistische. Regierung Millionen gespart 

.hatte. d:e_ ProLten davon doch deinen Pfennig bekommen 
hätten.

Ist man sich also schon über diese beiden Punkte im 
kiarefc: daß einmal der Volksentscheid rein zahlenmäßig ein 
Fiasko ist. und daß. selbst wenn der „Sieg“ erfochten wäre, 
die Bourgeoisie einfach auf Miesen Sieg pfeift, so zeigt das 
KampLobjekt" selbst die ganzv Lächerlichkeit des Getues 
von [»olitikanten, die lediglich auf ganz indifferente Massen 
spekulieren, mit deren rfilfe sie glauben, eine für das Proletariat 
ungeheuer^sch wer wiegende Frage verdunkeln zu können, weil 
eben wirklich revolutionäre Erziehungsarbeit ein schlichtes 
Geschäft für eine Partei ist, die nur von der Dummheit der 

.Massen lebt. '
Der Bau von Linier schiffen uisl Panzerkreuzern soll ver­

boten werden? Und di; Torpedoboote? Torpedojäger? Die 
ganze Reichswehr mit Jnfan.terie, Kavallerie. Artillerie? Die 
chemische Industrie, die. wie der Sozialdemokrat Hermann 
Muüer in Geni vor der internationalen Preise offen zwgegeben 
hat. sich jederzeit auf eine Kriegsindustrie umstellen läßt?
W er kann heute noch „friedliche“ ir*l „kriegerische“ Giftgase 
unterscheiden?

_ selbst wenn die Bourgeoisie ihre Verfassung „brechen“ 
müßte, so träfe sich das Proletariat nach einem solchen „Sieg“ 
mit allen Miiitärfachleuter. Sozialdemokraten und Pazifisten.

^ - ^ ■ - I ^ r ^ e u ^ i  -abichn,;,!. wei l -e r militärisch nieftt 
en W ert liat, um daraus eine Beunruhigung entstehen zu 

tassen. Selbst dieser letzte völlige „Sieg“ endete -mit einer 
Einheitsfront mit der Bourgeoisie. *de» man laut Gesetz, das 
dem ,.\ olksentscheid“ zu Grunde iegt, ausdrücklich die wirk­
lichen Rüstungen, auf die es heute ankormnt. e r l a u b t .  Jeder 
Arbeiter kann daran ersehen, daß nicht nur die Methoden, mit 
welchen die KPD. ..kämpft“, völlig lächerlich sind, sondern 
daß ihr ganzer Kampf gegen die „Aufrüstung“ selbst ein Bluff’ 
ist: eine schamk>se Irreführung des Proletariats. -

Nach alledem wird dann zeigefingererhebend verkündet 
daß diese ..geschickt“ gewählten Formulierungen 'den Zweck 
haben sollen, das ..Ohr“ d e r  Massen erst einmal zu be­
kommen. um dann, daran ..anknüpfend“, die Rüstungsfrage an 
sich aufzurollen. Ein Spiel, das nun schon viele Jahre betrieben 
wird, mit dem Erfolg, daß die Sozialdemokratie dabei ganz 
gut fährt, trotzdem diese neue Rüstung der deutschen Bour­
geoisie in den Arbeitern Erinnerungen weckt, gerade aus der 
„glorreichen“ Zeit der Sozialdemokratie, die die Arbeiter noch 
nicht vergesen haben. Da. w o es also dringendste Pflicht aller 
revolutionär*, Arbeiter »st das Proletariat darauf likizu- 
'Veisen, daß seine Aktion als Klasse gegen den Kapitalismus 
aut der Tagesordnung steht, und die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften als Teile des kapitalistischen Staates selbst 
die unvermeidlichen Träger dcr Politik zu einem .neuen 1914 
s.nd ,md das Proletariat als Klasse neue Formen der Aktion 
und Organisation Linden muß, um. gewappnet, mit den Lehren 
se.ner eigenen Vergangenheit, an seiner eigenen Rüstung zu 
arbeiten: — da biegt die KPD. die ersten Ansätze eines ideo- 
Jog.sclien W iedere r  wache ns der Arbeiterklasse um und läßt 
die dümmerrfJe Erkenntnis münden in die Sackgasse des par­
lamentarischen Theaters. ____ ____

Sie bleibt sich natürlich dabei nur .selbst treu. Wie sie 
die Arbeiter in die konterrevolutionären Gewerkschaften treibt, 
uamit dort von den Wirtscbaftsdemokraten ihre Kraft gelähmt 
und gebrochen werden kann, so legt sie hier auch politisch 

Leimruten der radikalen Phrase, um dem Proletariat 
immer wieder den Glauben, an die Demokratie zu erhalten. 
Sie ist unfähig, das Problem selbst zu lösen, den Arbeitern -  
einen Weg zu weisen. Sie selbst ist nur eine sozialdemokra­
tische Konkurrenzpartei, deren politische Gesdiäftemacherci 
mit dem wirklichen Klassenkampf des Proletariats nicht' das 
mindeste zu tun hat. • . __^

Die pazifistischen Illusionen der Sozialdemokraten sind in 
der Luft des Genfer imperialistische« ».Völkerbundes“ zu­
sammengebrochen. AHe W elt spricht von dem kommenden 
Krieg. Alle Welt bereitet sich darauf vor. Arbeiter, seid ihr 
vorbereitet? Wo wird euch der neue Krieg finden? Neben 
eurer Bourgeoisie, als treue Knechte der beutegierigen Schild­

knappen irgend einer d e r imperialistischen Mächte, oder- im 
schonungslosen Kampf, im offenen Aufstand gegen eure eigene 
Bourgeoisie, solidarisch mit dem klassenbewußten Proletariat 
der westlichen Industrieländer, der .rtitieleuropälschen Staaten 
und des neuen russisohen Imperialismus?

l>as ist die Frage, wie sie steht, und schicksal.>schw3 nger 
der proletarischen Klasse entgegenschreK:

Die pazifistischn Illusionen der SoziaIdemokraUe sind in • 
der Proletarier votj Betrieb zu Betrieb, von Stadt zu Stadt, 
von Land zu Land allein kann der Wall sein, der nicht nur 
gegen den „kommenden“ Krieg auf wachsen, sondern das un­
zerstörbare Fundament sei* muß gegen die Kapitalsoffensive 
uberhauptr- Die Massenaktion gegen den Kapitalismus und 
seinen demokratischen Schhchtungsfaschismus is t der Weg 
die Betriebsorganisationen als Hebel der Aktion und (Sieder 
der Klasseneinheit, der Allgemeinen Arbeiterunion, sind die 
Waffen, die die Arbeiterklasse schmieden muß, wenn sie * 
kämpfen, urtd siegen will. ------ ?—

Die Sozialdemokratie'hatte auf dem Hamburger Gewerk­
schaftskongreß die \oHenaung des arbeitsgemeinschaftlichen 
Gedankens durch die Theorie der Wirtschaftsdemokratie auf 
die Tagesordnung gesetzt. Dié Arbeitsgemeinschaft war nur 
eine \ereinbarung des W'irtschaftsiriedens für den Lohnkampf. 
Sie w ar der Anfang der Wirtschaftsdemokratie. In ihr war 
noch keine offene Stellungnahme zum Staat ausgesprochen.

Die P o litik “ war noch ausgeschaltet. Naphtali. der Vater 
der „neuen“ Idee, die nur eine Novität für den Neuling ist, 
hat dies ganz charakteristisch damit begründet, daß die Idee 
der Wirtschaftsdemokratie erst- dann entstehen kann. wenn 
„die Arbeiterschaft schon bestimmte Erfahrungen in der .p o ­
l i  t i s c h e n  Demokratie hinter sicü’ hat. Also die Eroberung 
des Staates durch die sozialdemokratische und'fiewerksrh.ftc-



bürokratie ist d it Voraussetzung iur den Lebergang zur rest­
losen Verbrüderung mit der Bourgeoisie. Der Kapitalismus 
soll von den Naphtalie und Genossen „gebogen werden, bevor 
er 'gebrochen wird." Zu diesem Zweck begeben sich jlie
Schafe in die hölile des Löwen. Sie bieten sich ihm aV g e- 
tteue Mitarbeiter durch ihre Leittiere an; deren Aufgabe es 
ist. eine rationelle Fleischliefe.rung zu garantieren. Das ist 
dann der Kampf um die „sofortige Neugestaltung der sozialen 
Verhältnisse." Die Vereinigung von politischem und wirt­
schaftlichem I>ruck. die Verschmelzung zwischen Partei und 
Gewerkschaft. ist die Wirtschaftsdemokratie. In Zukunft sollen 
die beiden Organisationen der Arbeiterschaft nicht mehr ge­
trennt marschieren, sondern mit dem Ziel und bnter der Parole 
der Wirtschaftsdemokratie „der Ergänzung der sozialistischen j 
Kfee in der Richtung der Klärung des W eges zur Verwirk-. 
Hebung“ Zusammengehen.' Dieses Ergänzungsprogramm sollj 
das Ha.uptprogramm werden. Das sozialistische Fähnlein wird« 
als altes Angebinde aus Pietät und (fcschäftsrücksichten bei­
behalten.
— - Naphtali saut ganz dc-utiieh. daß die Wirtschaftsdemokratie 
nur durch den- Ausbau der politischen Demokratie erreicht 
werden kann, also durch das Hineinwachsen in den Staat 
und seine Notwendigkeiten Die Genehmigung dieses Pro­
gramms war der erste Schritt zur Intensivierung der Ver­
staatlichung der sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Bewt-
wegung. Nach Fundierung und Ausbau dieser I heorie sollte 
allmählich auch der neudeutsche Imperialismus theoretisch er­
faßt werden. Die historischen Erfordernisse haben aber den 
ideologischen Betrugsplan zerstört. Die rauiie kapitalistische 
Wirfctflhkcit hat den schlauen Betrügern nicht die notwen­
dige Zeit der Vorbereitung gelassen. Sie zwingt sie schon 

zu bekennen. Die Führerschaft hat unbedenklich 
den Weg der Verbrüderung vollzogen, während die Mitglied­
schaft noch wegen ihrer mangelnden Keife zur Wirtschafts- 
«l«»nn»l<r:iiii‘ und der ihr von früher anhängenden Staatsie-ind-

auch um deren Fang bemüht, weil die KPD. ihr (jesicht änstätf 
zur revolutionären Arbeiterschaft imme r “mehr dem Kleinbür­
gertum zu wendet. Die Eroberung der klassenfremden Sclncft- 
ttn  ist jedes Mal ein Betrugsversuch an der eigenen Klasse.
TÜvir' aui den Betrüger selbSi zurückfällt. -

Der Kampf gegen die Wirtschaftsdemokratie und seine 
Auswirkung, die restlose und frtfene. Eingliederung In den 
bürgerlich-kapitalistischen Staat karn nicht mit den,legalen 
Mitteln des vorgeschriebenen Parlamentarismus geführt wer­
den. sondern lediglich mit den revolutionären.JWitteln des 
Klassenkampfcs. Die beginnende sozialfaschistische Aera der 
Sizialdemokratie kann nicht durch einen Volksentscheid nic- 
dergekämpft werden, weil dieser nur eine Gefühls-Spekulation 
auf die indifferenten Teile der Mass.- ist. Er verlegt den 
Kampf in den Stimmzettel und sichert damit von vornherein 
den Helden' des Stimmzettels. 'Jer vereinigten Meute 
der Bourgeoisie und ihrer Lakaien, das L’ebergewicht. Der 
Stimmenfaug isf ein bürgerliches Geschäft und Beschäftigung 
und keine Erziehung zum Klassenkampi. Er öffnet das Ventil 
gerade zu dem Zeitpunkt, in dem es geschlossen gehalten 
werden mutt. Der Imperialismus kann nicht durch ein Gesetz 
verboten werden.. Eine solche Theorie ist das Ende des 
Marxismus, selbst wenn man die Entschuldigung des Propa­
gandazwecks gelten lassen will. Gerade diesev Ende zeigt, 
wie unsinnig der ganze Gedanke des Volksentscheids ist. Der 
Kampi gegen die Wirtschaftsdemokratie und für den Klasse*n- 
kainpf wird die Entscheidung bringen.

( fo fitis e fk e  (R u n d s e ik a u

Oer Dabbl stäupt «ca PMnch
------Im Vorwärts vom 2.1. September 1938 b efindet sich ein
Aufrui des sozialdemokratischen Parteivorstandes, der dessen 
Stellung zum bolschewistischen ..Volksentscheid“ darstelit. 
Die Herren- Sozialdemokraten haben leichtes Spiel, insofern 
sie ‘Jen Schwindel der sogenannten „Kommunisten“  entlarven. 
Es ist ein leichtes nachzuw eisen, daß die Politik der KPD. 
nichts anderes vor- und darstellt als. eine kitschige Maskierung 
der russischen Außenpolitik, die ebenso bürgerlich und impe­
rialistisch ist. wie sonst eine. Und es ist weiter nicht schwer 
nachzuweisen, daß die HeVren Bolschewisten in ihrer erzwun­
genermaßen »doppelzüngigen Phraselogic den. Volksentscheid 
Tn der Praxis ihrer Taten“ als1 das w irksam ste, in ihrer revo­
lutionär sein sollenden theoretischen Schwatzerei aber hin und 
wider als bloße, für die Abrüstung unwirksame” Demonstration 
hinstcHcn. Richtig ist ferner, daß Lenin die -Teilnahme .am 
reaktionären Kriege befohlen und daß seine ältliche Prophetin 
Klara Zetkin am 21. November 1925 die Probe aufs Exempel, 
nämlich-das BüifJnis zwnVuhen Roter Armee und Reichswehr, 
zwischen Hindenburgdeutscnland und „Sow jefrußland ange­
priesen hat. Das alles ist nicht schwer zu beweisen und nur 
denen nicht klar, die von Moskau auf Tod und Teufel behext 
worden sind oder' aus der Moskauer Krippe ihr Futter be- 
ziehen. Schließfach ist auch noch klar, daß die Bolschewisten 
jedem Litauer Faschisten, persischen Schah mid afghanischen 
Emir und türkischen Diktator jeglicher Tank und jegliches 
Kriegsschiff gern hauen und bauen hellen würden, da sie ia 
mit 'Jiesem Gelichter im engsten militärischen- Bündnis stehen. 
Und daß sie in Deutsdiland .Gasfabriken bauten, daran hat 
uni' der letzte Phosgen-Angriff in Hamburg jüngst aufs lieb­
lichste erinnert.

Aber die sozialdemokratische Bonzokratie begnügt sich 
natürlich nicht mit diesen Angrifen aui die verhaßte Konkur­
rent. die noch keifte Minister in der Regierune sitzen hat und 
nur kieshalb so unehrlich schreien kann. Sondern sie möchte 
darüber hinaus auch etwas—Positives für sich selber lieraus- 
holen. Deshalb .heißt es in dem Aufruf: ..Es gibt nur eine 
Partei in Deutschland, die in ihrer Gesamt politik ehrlich und 
konsequent für Abrüstung und Frieden und die Vorbedingun­
gen einer wirklichen Friedenspolitik . . eintritt. Das ist die 
Sozialdemokratie.“

Und der Aufruf fährt fort: ..Gegenüber den kommunisti­
schen Verleumdungen sei festgestellt, daß die sozialdemokra­
tische Reichstagsfraktion in jeder Situation gegen den Ban 
des Panzerkreuzers A. gestimmt hat. daB auch jetzt der sozial­
demokratische Parteiausschuß zusammen mit der Reichstags- 
fraktion einstimmig beschlossen hat. an dieser ablehnenden 
Haltung weiterhin iestzuhalten.*

Aber die Nacht wird oit Zeuge unerhörter Exzesse. 
Tragische Szenen, wenn halbentkleidete, tolle Frauen an der 
eisenbeschlagetccn Tür rütteln und mit schriller, heiserer Stimm * 
unflätige W orte durch die Totenstille des Gefängnisses 
brüllen, daß es in den steinernen Korridoren dumpf widern nilt. 
Wenn sie es zu toll treiben, kommt Jer Kerkermeister, Bei dem 
Anblick dieses ticrisch-dumpfen Menschen mit dem Knilppe! in 
der Faust wird es-lautlos still. Wie Tiere ducken sich d>- 
Frauen und weichen in die Ecken zurück. Erbarmungslos und 
hart schlägt er zu# * , . .  • . .

Manchmal schien es mir -  wenn die Iu r ins Sehlob tici 
und d.e Schritte des Bändigers verhallten —. ?ls oh sieh i«- 
den Augen jener Frauen, die geschlagen wurden, der e igen ­
artige Glanz einer. -physischen Befriedigung spiegelte. als 
wünschten die Frauen die Schläge. Inm ermattet den Schlaf z.; 
finden, der vergessen läßt. " .

Manche, die besonders lange da waren, haben sich ange­
paßt, in der Dunkelheit ihfer heke sah ich sie. heimlich uuu 
dennoch brutal offen — den Instinkten ihres Blutes folgen.

So leben diese Menschen.
Die ganze Grauenhaft!gkCrt dieses Daseins kann ica nicht 

schildern. Aber noch,ein Streifkcht:
Ein Morgen, der uns die Kehle zuschnürte, in entsetzen. 

Zwei von den Frauen brfTtcn sjch .tin Türrahmen des Abortes 
äufgehängt.^ Sogar de» Wachtmeister ging an jenem lag  in 
den schweren, eisenbeschlagenen Stiefeln voisichtig und die 
Schließer flüsterten 'nur. Der Anblick der blau gewordenen, 
entsetzlich aussehenden Lerchen w ? r i. lähmendes Grauen Hi 
unsere Herzen.

Von dem Tac an durften w ir nicht mehr auf die Aborte. 
Für die Notdurft'von .*) Frauen stand ein Kübel in der Fcke.. 
Von allcji übrigen besonderen Qualen werde ich schweige?. 
Nur eine Begebenheit hoch. die letzte und grauenhafteste.
• Drei Tage vor meiner Entlassung wurde eine Frau zu uns 
lünabgestoßen. Sie gebärdete sich wie wahnsinnig, Schwa 
au f‘die Tür ein. Schluchzte und schrie: ..Laßt mich — mein
Kindchen — mein einziges# es wartet doch!“

Sie schrie, bis sie ohnmächtig zusammenbrach. « as sie 
verschuldet hatte? Sie w ar verdächtigt. Silber bei ihrer 
Dienstherrschaft gestohlen zu haben. Zu Hause, fn d er ent- 
legenen Gartenwohnung hatte sie ihr kleines Söhn eben ern- 
geschlossen. W'ie alle-Tage, wenn sie morgens zur Arbeit ging.

Die Steinmauern sind taub. Die Schließer baben ̂ sich ab­
gewöhnt. zu hören. Drei Tage blieb die Frau in Haft, tos 
sich ihre Unschuld erwies. Drei

11 „ . » i n . » r  Mutter

ITs Tst ein trauriges Zeichen iür die geistige Verfassung 
der deutschen Arbeiterklasse, daß die Boischew isten ihren 
..Volksentscheid** befingern und die Sozialdemokraten ihre 
Friedensliebe heraussteilen können, ohne 'daß die deutschen 
Proletarier dies Gesamtpack zum Teufel jagen. Uns scheint, 
daß. im Falle des oben -zitierten Aufrufs die Sozialdemokratie, 
was faustgroben Schwindel und faustdicke Spekulation auf die ‘ 
Ungläubigkeit der Masse anbetrifft. ihre bolschewistischen 
Schrittmacher fast noch übertroffen lu t.

Wir wollen aui das. was jeder weiß, nur kurz eingeben. 
Die Bewilligung der Kriegskredjte iür Kaiser und Reich 
im Jahre 1914 ist doch nur zu sehr bekannt. Und daß die 
Herren N'cske. Se te ring  und andere den Kampi des Prole­
tariats gegen die kapitalistische „Ordnung“ nicht gerade nur 
mit den'sanften Kunsten der Ueberfedimg zum Stillstand und 
zur Niederlage brachten, wissen wir auch.

Aber die Politik der Sozialdemokratie in Jüngster Zeit 
bietet so vieles, das den-Beteuerungen des Aufrufs ins Ge­
sicht schlägt, daß wir wirklich nicht bei den Tatsachen älteren 
Datums stehen zu bleiben brauchen.

Noch sitzen trotz alles vergeblichen Verlangens die sozial­
demokratischen Minister in der Reichsregierung und betätigen 
sich, so wie sich Minister nun einmal betätigen -und sie können 
aus ihrer haut, die nun einmal ein Teil der Panzerliaut des 
deutschen Imperialismus ist. natürlich nicht heraus, denn sonst 
wären sie ja nicht Minister.

So hat Herr Severing — » ir  zitierten seinen Ausspruch 
in Nr. 54 der KAZ. — sich am 19. September in Lübeck aus­
drücklich' zur Wehrmacht bekannt und Herr Oberst Schützin­
ger. der vom Vorwärts als eine Art Attache zu den ^Manövern 
der Reichswehr in der Uckermark entsandt wurde, hat im Ge­
spräch mit Herrn Gröner ausdrücklich betont, daß die sozial­
demokratische Presse den WehrtTagen nicht feindlich gegen- 
übersRbe. sondern sich sogar bemühe, das Volk wieder mehr 
a n , diesen Dingen zu interessieren.“ Somit wäre alles in 
Ordnung. W as aber ist der Grund dieser scheinbar kühnen 
und doch im GrurtJe so gewöhnlichen Aeußerungen der vom 
V orwärts und dem sozialdemokratischen Parteivorstand so 
IrrbcvHI geduldeten Führer und . Minister? Es ist die ganz 
bekannte Gesamt pol itilt~dër ~Soz:ialdemokratie. die mit dem 
bürgerlichen System in Deutschland unaufhörlich verbunden 
und die. ganz gleich, ob mit eigenen Ministern oder unter der 
Fuchtel des Bürgerblocks nur immer eins betreiben kann, den 

rlil hen Aufbau". Und dieser geht, soweit die deutsche
Außenpolitik in 'Frage kommt, darauf hinaus, dem K ern des 
deutschen Großkapitals denjenigen Platz an der Sonne zurück­
zuerobern, den es unter dem seligen Wilhelm schließlich ver­
loren hatte. Und dazu gehören eben Panzerkreuzer und ähn­
liches Gerät. Dem ersten Panzerkreuzer weiden weitere 
folgen und die Sozialdemokratie w ird mitmachen. <>b often mit 
Ministern oder heimlich ohne Minister. Das spielt dabei gar 
keine Rolle. Denn sie steht und fällt mit den Rüstungen des 
neudeutschen Imperialismus wie Gröner mit seinem Panzer­
kreuzer und der Verweigerung selbst des „zivilen“ Staats­
sekretärs ä Ia Paul BoniSßur.

Damit rückt d ie Sozialdemokratie ganz offen wieder in jene 
Linie ein. die sie nach dem 4. August 1914 nur ganz vorüber­
gehend und scheinbar mir unter dem Druck der Niederlage 
w rlassen hatte, auch um sich dem Krieg. an der inneren Fron: 
zu widmen, der für - die Bourgeoisien' dam als der wichtigste 
war. Schon am passiven Widerstand im Ruhrgebiet haben sich 
Sozialdemokratie und Gewerkschaften aufs aktivste beteiligt 
und jetzt, wo die. deutsche Bourgeoisie Morgenluft wittert und. 
wenn auch auf Krücken, hofft, den imperialistischen Ring 
durchstoßen zu können, hilft ihr die Sozialdemokratie, die auch 
dem Kaiser sohon nicht nur Soldaten, sondern auch Staats­
sekretäre stellte, diese JjCrücken bauen. ,

l>ie alte Parole von der „Demokratisierung“ der Reichs­
wehr wird hervorgeholt und abgestaubt. Der Vorwärts aber 
deutete an. daß man das Verhältnis zwischen W ehrmacht und 
Sozialdemokratie im allgemeinen neu durchhecheln und auf 
eine neue Grundlage stellen müsse, und daß dies der eigent­
liche Gewinn aus der Panzerkreuzeraffäre sein werde, und 
wer die Macht des Vorstandes über den Apparat und die Kon­
sequenzen jeder Arbeiterpolitik kennt, die nicht auf revolu­
tionärer Grundlage ruht, der zweifelt nicht daran, daß es so 
kommen wird und kommen muß.

Ulkig ist es überhaupt, wenn die Sozialdemokratie gegen 
den „Volksentscheid- zum Kampf antritt. War sie es doch 
selbst, die in der W eimarer Verfassung angeblich die ..demo­
kratischen“ Volksrechte, schuf und mit ihnen als Palladium den 
„Volksentscheid“ . * '

Aber selbst die W eimarer Verfassung war ja nur Notpro­
dukt und vielleicht wird die Sozialdemokratie sehr bald auch 
zur buchstäblichen Revision dieses Blättchens Papier greifen 
müssen, wenn sie weiter an d er Spritze bleiben wiH.

Wie man aber die Sache nimmt: jedenfalls bleibt der 
..Kampf", den die Sozialdemokratie auf der einen und die 
Bolschewisten auf der anderen Seite um Panzerkreuzer und 
Volksentscheid führen, eine der lächerlichsten Katzbalgereien.

Petruschka. mein Junge und wartet, daß Mütterchen kommt 
wartet und weint. Tag und Nacht, wartet-und wartet.

Gemeinsam freigelassen, begleitete ich die Frau, führte 
erfüllt von der Erwartung des Entsetzens, welches sich von ihr 
auf mich übertrug. *;

“ 'N ichts weiter. Genosse — Jas Kind w ar verhungert t«>:.~
(Von Biha. Beigiad-)

lichkeit gegängelt werden muß.
Solange die Sozialdemokratie in der Stabilisierungs­

epoche nur die Verantwortung für die Verwaltung durch 
Ucbcrnahmc von Posten In den’ Ländern hatte, brauchte sie 
noch nicht einen Bruch mit der Theorie der Vergangenheit, 
weil sie vor keine außenpolitischen und damit auch imperia­
listischen Entsclicidungcn gestellt war. Die Rcpubjikanisierung 
in den Ländern konnte sich daher ohne eine positive Stel­
lungnahme zu der durch die Stabilisierung geschaffenen Aen­
derung der Machtstellung d ir  deutschen Bourgeoisie inner­
halb der kapitalistischen Welt vollziehen. Anders war dies, 
sobald die Sozialdemokratie auch im Reich sich fcstsetzen 
wollte. Hier mußte sie den bürgerlichen Staat, so wie er in 
den Kapitalismus eingebettet liegt, restlos acceptieren. Der 
Panzerkreuzer A war naturgemäß das erste Hindernis, über 
das sie fallen mußte. Damit war über auch das ganze Problem 
aufgerollt.- vielleicht zu frühzeitig, weil die Massen zu un­
vorbereitet waren. Ueber die Situation hilft dem Führer- 
kliingcl nur die blöde Propaganda der KPD. mit ihrem Volks? 
entscheid liinweg. Er kann jetzl -durch Kommunist enhetze 
dem von ihm gewünschten Sozialfaschismus den W eg be­
reiten. Mit Recht weist die Sozialdemokratie daraui hin. 
daß sie nur dasselbe tue. was Stalin in Rußland schon längst 
in die Wirklichkeit umgesetzt habe. Mit der Roten Armee, 

'd ie  auch staatskapitalistischen Ursprungs ist. verteidigt sie 
direkt und indirekt die Schutztruppe des deutschen Kapitals, 
die Reichswehr. I>ie Bourgeoisie lacht sich ins Fäustchen, wie 
die KPI». die Sozialdemokratie zur W ehrpropagända . drängt. 
Hilflos steht die KPD. da. weil sie den Kampf gegen den 
deutschen Militarismus mit den Mitteln des Parlamentarismus 
aüfziehr und den Weg des Klassenkampfes scheut. Es ist 
dasselbe Theater .wie bei der Fürstenabfindung. Der Unter­
s c h i e d  besteht lediglich darin, daß dieses Mal die Sozialdemo­
kratie nicht auf das Theater hereingefaHen ist und einig Hand 
in Hand mit der Bourgeoisie sjch zum Militarismus bekennt. 
Aut dem Boden der Spießbürgerkonkurrenz wird die SPD. 
immer der KPD, den Vorrang ablaufen, wie die KPD. sich

M s  d e a  B e l g r a d e r  F r a u e n a e t a n ö n t s
..Guten Abend. Genossin!“ '
Sie’ «st picht sonderlich höflich. Aber das Mißtrauen ist 

bald verschwunden. Und sie erzählt mir Unerhörtes von der 
Verfolgung der Arbeiterklasse in den Landern des Balkans.

wollen wissen, was ich in der- Frauenabteilang 
der Belgrader Optschina erlebte?..

„Drei Wochen sind vergangen, seit ich freigel?.ssen wurde, 
es fällt mir aber schwer, sachlich darüber zu sprechen. Nocn 
lasten die Erlebnisse jener Tage zu sehr in meiner Erinnerung.

Das Gefängnis ist. ein Keller. Kaum groß genug für ein 
Dutzend Menschen. Wir waren .*4 Frauen. Sie können sieh 
vorstellen, daß wir uns nicht ausstrecken konnten. I ug und 
Nacht hockte man aut den feuchten. vor Schmutz starrenden, 
mit Ungeziefer bedeckten Pritschen oder lehnte a n d e r  kalten, 
schimmligen Mauer und starrte aui das schmale Gitterfenster 
droben, den hellgrauen, Fleck, der sich Tageslicht nannte.

W asser und Brot war die Nahrung. Ausnahmslos. Mahl­
zeit um Mahlzeit — alle Tage.

W as die Frauen verschuldet haben, wollen Sie wissen., 
Prostitution. Diebstahl. Hehlerei. Körperverletzung, die ver­
schiedenartigsten Delikte. Angeklagt oder verurteilt. Denn die 
Belgrader Polizei hat nur einen Raum für Frauen. Ich war 
«Me einzige Politische. Einige wußten überhaupt nicht, warum
sie da waren. , • . . ..

Es gab verschiedenartige, seltsame, meist armselige Men­
schen Auch eine Elegante w ar darunter, im Seidenkleid, ge­
pudert und parfümiert. Sie stand die ganze Nacht aufrecht, 
weil sjè 1bre Toilette nicht beschmutzen wollte. Eine Tänzerin 
vom Kasino-Varieté (einem mondänen Nachtlokal. Der Verf.). 
Aber sie wtfrde am ändern Tag freigelassen, denn sie war die 
Geliebte eines politischen Spitzels, fc»ne andere fiel mir auf. 
die Klosettfrau vom Innenministerium. Ein Kutscher verge­
waltigte sie im Abort? Sie schrie. Menschen kamen herein — 
sie erregte öffentliches Aergeriés und wurde eingesteckt. Der 
Verführer — in flagranti ertappt — ging frei aus. iirotesk- 
tragische Schicksale . . .  __ . ,. T

Aber ich will Ihnen antworten auf die Frage, wie die lage
verliefen. _  ,v . ■

Grauenhaft ist das Leben hysterischer Frauen. Die Un­
tätigkeit steigert das-sexuelle Verlangen. Unbewußt versuchen 
sie es abzureagieren ia ständigem Zank, welcher sich manchmal 

-  zu tobsüchtigem Keifen steigert. Manchmal verebbt es auGRJSJ
wort!«»ea  Dabinhruten.

BacbbesprectiuRfien
Mensch und Gesellschait. Von Alex Schirmann. I. Teil. Lie­

ferung 2. 2 vielfarbige Tafeln und 8 Seiten Text. Forma: 
62X44 cm. Frank'schc Verlagsbuchhandlung. -Stuttgart- 
Preis lefler Llefefuii».üm Cm tuen etwa S in Abständen von 
2—3  .Monat) Mk. 4JO.
Schirmann ist unseres' Wissens der Erste, d e r .e s  unter-- 

nimmt, in einem großen Atlas die Geschichte soziologisch z- 
betrachten. Dk ers^e Lieferung, der wir in Nr. 13 d. J. der 
.JCAZ.“ Erwähnung taten, behandelte die Entstebunz d er Erd< 
und die Entwicklung des Menschen. Die vorliegende Lieferant 
beiaßt sich hiit 'Nahrung und Wohnung. Die beiden nächsten 
Lieferungvn werden Kleidung und Werkzeug, und Arbeit und 
Kulturstufen-beschreiben uttJ illustriert darstellen.

Die Tatei ..Nahrung“ bringt in .13 Bildern eine Darstel­
lung des Kampfes ums Dasein von der Jagd und dem Fiscii- 
fang der Höhlenbewohner der älteren Steinzeit bis zum Pflus- 
bau und zum modernen Handelsbau der Jetztzeit. Und dl« 
Taie’. „Wohnung“ bringt in 60 Bildern die W öhnun^des Men­
schen. anzefangen von den Bäumbewohnern der Tfcrtiärz--'- 
und den Felsenhöhlen der Steinzeit bis zum Wolkenkratzer 
und der „modernen” Mietskaserne.
. ~ Das Werk sc.Wäja Bresche nicht nur in die :heok>giscix 
Schöpfunjstheorie. sondern auch in die kleinbürgerliche Ideolo­
gie. daß große Mahner die Geschichte machen. Es zeigt vor 
allem die VVirtschaftsbildung. wie der Kampf des Mensch^ 
mit.den Elementen, der ständige Kampf ums Dasein d ie Ratt- 
iorm  abgibt für den Fortschritt, für alle Entwicklung, w ie  die 
W irtschaft der Hebel ist für die Geschichte, für alle Z ivflÄ - 
tion und Kultur. Die junge Wissenschaft der Soziologie wtf» 
durch das W erk eine mächtige Anregung und eine PrächuW 
Illustrierung bekommen. Die materialistische Aufzeigung u«* 
Geschichtswerdun; macht das Schirmann sehe -W erk in 

blieb die Frau in Haft. Ms Hand des marxistisch geschulten ArtJeifcrs zu
i Tage des Wahnsinns, uner- len Hifismittel bei d e r  B e tra ch tu n g  üer Gesch,chte vom S t£ *
uvk-he weiß, dort sitzt me~r -pwkt der dialektischen Denkmethode. ----------

die jemals auf dein Rücken des P roleiariau  ausgefochtèn 
wurden. Er führt die Arbeiter weit von den wirklichen Fragen 
des Klassenk-arnpfes hinweg. Nichts anderes aber beabsich- 
:i,en die Mätadore. die ihn von beiden Se?:en heraufziehen.

Znkaaltskrleft
Welche furchtbaren Vernichtungstormen diese ..Vervoll- 

kominung“ des Krieges annehmen kann und annehmen- wird, 
darüber unterrichtet seht eindringlich ein Buch, das in diesen 

• Tagen im Rascher-Verlag. Zürich, erschienen ist. Es heiBt: 
..Der Giftgaskrieg — die große Gefahr“ uno is t geschrieben 
von Franz Karl Endres. dem bedeutendsten Militärkritiker 

•Deutschlands. Endres war während des Krieges deutscher 
Major und Generalstabschef der türkischen Armee und so 
erhalten w'ir durch sein Buch nicht nur Kenntnis von der 
gesamten deutschen und ausländischen Literatur über den 
chemischen Krieg, nicht nur. neben anderen wichtigen Auf­
schlüssen, einen Einbjick in die aerochemfschen Rüstungsstärken 
der Militärstaaten, das Buch gibt auch einen aufrüttelnden 
Ausblick auf das entsetzliche Sterben, das heute nur erst 
droht und morgen schon krasse, grausame, grauenvolle Wir­
kung sein kann:

. . DieVorbercitung der großen Luftangriffe bedarf viel 
weniger Zeit. Fs würde beispielsweise in Frankreich genügen 
wenn den entsprechenden militärischen Behörden mitten im 
Frieden um 14 Uhr mitgeteilt würde, daß um 21 Uhr die im 
Plan soundso vorgesehenen Kampfflüge beginnen sollten. Es 
würde niemand zu spät kommen.

Wie geht solch ..Raid“ nun vor sich? Es hängt sehr davon 
ab. ob inay vollkommen überraschen kann oder mit einem 
gewissen Verdacht auf seiten des Gegners rechnen muß. Im 
zweiten, schwierigeren Fall müssen den Bomben- und Gasge­
schwadern eigentliche Kampigeschwader voranscilen. die be­
reit sind, auftretende Luftabwehrkräfte des Feindes nieder­
zukämpfen oder zum mindesten abzuleiten oder zu beschäftigen.

Es fliegen dann etwa mit dem Ziel - Düsseldorf einige 
leichte Bombengeschwader von irgendeinem Punkte Ost- 
Frankreichs aui. In kürzester Zeit sind sie mitten in der 
Nacht über ihrem Ziele. Sie fliegen niedrig. Sie rechnen 
damit, daß einige von ihnen von feindlichen Abwehrgeschützen 
getroffen werden. Ohne Verluste geht nichts im Kriege. Sie 
werfen über , den größten, wichtigsten und mit Nachtschicht

Der fasdilsrnns ln Oesferrddi

arbeitenden Fabriken einige Bomben ab. Brisanzbombeu mit 
weißem Phosphor gefüllt. Ein Meer von mit W asser untösch- 
baren Flammen erfüllt die getroffenen Fabriken. Alle Arbeiter 
rasen in die Keller, die Bevölkerung der Stadt, die einige 
Spezialbomben erhält, flieht panikartig ebenfalls «nter die 
Erde. —

Ein drahtloses Telegramm aus einem Flugzeug meldet den 
Erfolg und ruft gleichzeitig die zweite Staffel herbei: Flug­
zeuge. die mit leichten Vergasern beladen sind.

Diese Vergaser sind in der Lage, kombiniertes Gas zu 
verbreiten, und.„zwar ein sehr heftiges Reizgas. Hlas schon 
in den dünnsten' Verdünnungen nicht ertragbar ist und alle 
Masken' durchschlägt, und ein starke^ Giftgas, das die aus 
den durch Reizgas unbewohnbar gemachter. Kellern ilichcndc 
Bevölkerung iaßt und tötet.

Alle zwei, drei Stunden wiederholt sich cin solcher I>op- 
oelangriii von irgendeiner Seite der Stadt her. b;s alles in ein 
Flammenmeer gehüllt ist und giftige Gasschwaden da lagern, 
wo Hunderttaosende von Menschen vor ein paar Stunden noch 
gelebt hatten.

In ähnlicher Weise würde sich ein Angriff auf Berlin ab­
spielen. Wenn es nur einem einzigen Vergasergeschwader 
gelingt, überraschend nach Berlin zu kommen und eine halbe 
Stunde lang in Ordnung und planmäßig zu wirken. lebt im 
Raume von Groß-Berlin, mit Ausnahme der entferntesten Vor­
städte. vielleicht niemand mehr . . .“

Aus Wien wird uns geschrieben:
. .  i .. den 1' 0 £.tobcri haben die österreichischen ..Heitn-
mf# * e,nt‘ / a*ch,s,ische Bande, die von der Großbourgeoisie
W i e £ ? i E .  , ^ tnitleL,n “"« rstü tzf «'»en Aufmarsch ia W luier-Neustadt angekundigt. der, wie die Führer der „Heim-

Arl Vorbti,eitung and Vorspiel für 
uen Marsch auf Wien, der Sieg des Faschismus, in Oesterreich
Gebiet9 mit iS ,Crt?l von, Wiener-Ncustadt ist ein Industrie- g ib e t mit einer rem proletarischen Bevölkerung, die noch 
dazu zum größten I eile arbeitslos ist: es ist eine rote HjkIi-
m li J n V| ' CKr' lC u,!d ^er Aufmarsch der Faschisten gerade 
in d u stm  Gebiete soll der Arbeiterschaft den Fuß auf den
5 S & « .  s,v  de!?fll‘*en- gleichzeitig aber auch zum 
U t-h ii. ?> re“ en* D,e ..Heimwehren“, die mit Kanonen und 
w-?S?i ï ï l,re» ausgerüstet sind und natürlich nicht unbe- 
c  uV. Marsch antret en werden, übrigens von Teilen der
vchoberpolizei mit ihren Panzerautos, vom Heer und von der
a n t r Jd 'T ' ï lrhimI,CrS,h l i t  sci" werden* sollen ein neues Blutbad unter der Arbeiterschaft aorichten. um sie vollständig zu demo- 
rahs.eren und mederzuwerfen. Der Initiator dieser Politik und 
da MlTvi"h !|r “H e 'T e h re n  - ist niemand anders als S e i p e I .
. ^-i, I n  ou r  • Jc r skrupelloseste Rowdv der öster-
re chischen Großbourgeoisie, der sich selbst als Verehrer Mus- 
^ ’ !!‘‘s 11 nd freund Horthys bekennt, und dessen Pläne der Er- 
li il'-Ifi c,.nt,rh fascTiistischen Diktatur in Oesterreich ebenso wie 

'W entien ,» , s e i . «  g anzen  Politik

i.,_ i ‘,c ■s<*z,a*‘,e ,nokratischen Bonzen \o«i den Gewaltplänen 
Alm £  ero i eV' •Iicl s,c eine wahnsinnige Angst Vor 
r e S i . ^ S  Ah?»’ • Vor der Arbeiterschaft! Der öster-

» I i  "  im zwar politisch naiv und hängt daher
S t l T r  - ,  soziafdem okrat^hen Partei an. stimtm.ngs- 
inaßig aber ist. e r  revolutionaf. das furchtbare w irtschaftlic'hc
K m  u i ï n T ™  In,t deil  Schoberkugeln, haben in den Massen 

ge>;eH die Stüatsgcwah erregt. Eine solche Pro­
ve Kation, u ie sie die ..Heimwehren“  sich erlauben wollen kann
Eiuseïz t,!a ? SC R*V(>l,' t.ion |n «es,erreich führen! Daher das 
en tsetztn  der Bonzen. Vc.r oem Faschismus fürchten sie sich

.He.Ho»TWisfc keine .Kss.rc.,
lv„lc ,J ^ . s ,,„do„ kam,, S A

köiiiulii ihr ^ n,.s 11 e'nen Seitz und Bauer nicht ersetzen
S " -  ,hrc. einzige Sorge ist daher, die Arbeiterschaft zu
m  te ï-S T  * de" Faschis» '»s aber gew ähren
Pfeifen w iid  ,i0UrKC0's{e- w “-‘ sie hoffen, ihn selber zurück-

Aber die. Bourgeoisie rechnet ganz anders. Wohl is* die 
hem’p .? ,ISC wi rUbllk die vo,lendots,e Staatsiorm der Aus-
\k d e ? £ , tu n ?  'd d!ep SOf ^ Kl̂ mokratis?he B e rg u n g  die billigste 
i  ,e r K ÄÜS Prol^tar,als -  die Arbeiter füttern die 
Kettenhunde selber —. aber gerade diese immense Ausbeutung.

ie sie auf demokratischem Wege,möglich ist. gibt der Bour- 
i1Ch'SwirTIr,e ^nds!iltiKe Sicherheit. Wenn das Elend unerträg- 
Leib h t . r " ! b u c h s t ä b l i c h  nichts mehr im 
kAnn». I  den Hunger, dann m u ß  er sich erheben, dann
t ' n u  Ur bewaffnete Banden, welche die überzähligen Esser

n l nf^h i A n,^erm achen. der Bourgeoisie Sicherheit geben nnd nieht der Austromarxismus.
Aui einem gewissen P unkt der En Wicklung muß die Bour­

geoisie zum  Militärstaät zurückgreifen, sie muß faschistisch 
Werden und d ie  Sozialdemokratie davonjagen. In Oesterreich 
! , W|r auf <besem Punkte angelangt, aber die Bonzen können 

pCn.'.n L .  Wachtbesoffenheit nicht vorstellen, daß sie den 
rußtritt bekommen sollen. Ihr Plan war daher zuerst, gebenden 
geplanten Faschistenaufmarsch überhaupt nichts zu unterneh-
S n ^ a r a 7  päcW '"ÖÄ,;ch- erbitterte Arbeiterschaft 

Gegenaktionen. Nun hat man sich entschlossen, einen 
..Arbeitertag zu veranstalten, eine Art Gegendemonstration.

die aber nicht zu derselben Stunde und nicht fn derselben 
Gegend stattfinden soll. daß die Faschisten ihren provokatori­
schen Aufmarsch ungehindert vollführen können.

Die „Arbeiter-Zeitung“ entschuldigt sich bei der Bour- 
K,ep 's‘e  wegen dieses Arbeitertages mit folgenden W orten: 
„unter dem Drucke dieser Massenstimmung haben die Ver­
trauensmänner der Arbeiterschaft Ties Wiener-Neustädter Ge- 
bietes beschlossen, für den 7. Oktober einen Arbeitertag nach 
Wiener-Neustadt einzuberufen. Wenn bürgerliche Herren 
darum jetzt den Vertrauensmännern Vorwürfe machen, so kön- 
nen wir ihnen nur raten, es mögen doch sie einmal versuchen 
die leidenschaftlich erregten Arbeiter zu überreden, daß sie 
IrHn' *u^ hen soHen- wie der Faschismus mitten in dem großen
C fc iiS tS re S  r  .>e7 ,nr0be“ ZU ci,,em faschistischen uewaltstreich gegen d as  Parlament, zu einem Versuch gewalt-

»vErzwingung J Abbaues des Mieterschutzes macht!“ 
ArK^fÜ! 7 er» ,m .P ruck hervorgehoben ist. das ist auch in der 
Arbeiter-Zeitung gesperrt gedruckt: Es mögen doch sie ein-

i t o d e n * ! ^ ^  daS Pro!cI,ariat 80 zu verraten und am
m .S ïh  i“ r u »  lr Schvv eir,e ‘M» ohnehin, w asmogln.Ii ist! Das ruft sie den Bürgerlichen zu.

J  lJin dic- Arbeiter abzulenken, hat die Partei den Parteitag
k ö n n e t CI" er  «"»^ren Zeit gar nicht hätte stattfinden 
Können. Auf diesem Parteitag hatte ein einziger Redner Skaret 
den Mut. ein wahres W ort zu sprechen und Seipet als einen 

S  zu hezeichnen. der wieder Blut fließen
sehen will. 1 he Bonzen waren von Entsetzen geläfant dann
er<!tn<£n 1  t l hCr' Der beröchtigte D e u t s c h  wies zu-
i r  f h ï ï ' ! C 5uruci,k " nd reiniR,e SelPel» Herrn Otto Hauer. Lhef-Klioten des Austromarxismus, war das noch zu

cr Polemisierte in seinem Schlußwort noch einmal gegen 
T o rf  k e ta r .s c l . ls t  ist. -nd fuhr Stort. „e s  handelt sich darum, ob Herr Dr. Seipel die Krait 
i?«*\nH:| 5’ei! f r ? anvertraute Republik gegen Gefahren

nr Bcwe*u"K der'Faschisten entstehen, iu  verteidigen “ 
ni hl- h !».nS Vu KCn 0611 Fa«hism us verteidigen!! Wenn das 
nicht bewußter Betrug ist. ein Versuch, die Arbeiter an Seipel
j s s a r d ?  1» « » • • • » .  «■ > « «  s a
I t o s g ep r ^ '  <U>01 ^  dcr A r ^ lte rbewegung

(kst?.lrr.M^hCheh Föhre™ .ausKestattet. geht die Arbeiterschaft 
ihv S L h S r  sVhwe[5n J f 'e n  entgegen. Eingeschüchtcrt durch 
M u Ä  S h,en Banditen jenseits der Grenze. Horthv und 
rnff Ak,,0,,• n *e Wiener ^Rote Fahne“

r f f i l  £ C p? piernen Kriegserklärungen
H m o - .  . ke,l,c fünfhundert aktive Mitglieder hat. können
hi!!h ,C Vat Wen,K beHen. W o bleibt die Komintern? Wo 
bleiben die kommunistischen Parteien Deutschlands und der
K 2 c h iï? ow i .Sie haben schon am ,5 J u ,i  köw bis ansJ ” ,."1 z u gesehen. wie das österreichische Proletariat 
massakriert worden ist. Der Bolschewismus ist damit beschäl­
e t  andere”"'s«*” Nobik‘ ^ t t c t  hat. Trotzki umzubringen. Man 
w. rdl tm  h ^ h K,C"' Faschismus zu bekämpfen, manurdc auch nicht wissen, wo man damit anfangen soll — Und 
demipch kann nur internationale Hilfe dem österreichischen 
•Proletariat siegreichen Mu( «eben. Nur wenn der österreichi­
sche Arbeiter sieht, daß er vom Ausland revolutionäre Hilfe zu 
erwarten hat und nicht faschistischen Einmarsch, kann er den 
Angriff Zurückschlagen. Daher rufen wir die revolutionären 
Proletarier auf zur Tatsolidarität! Das Einfressen des Fa­
schismus in Mitteleuropa wurde eine furchtbare Niederlage der 
gesamten europäischen Arbeiterschaft bedeuten!

Hilfe dem österreichischen Proletariat!
Nur der Kampf mit allen Mitteln, von der Protestkund-- 

gebiing bis zur Drohung des Einmarsches kann die Seipelmeute 
I zuruckschlagen!Noch elu geheimes U M w ic a

SPD. London. 26. September. (Radio.)
In Londoner diplomatischen Kreisen haben sich die Ge­

lichte über den Abschluß 73es geheimen eniiUch-französisclieh- 
Lnitabkommens weiter verdichtet. Es wird mit Bestimmtheit 
betont, daß däs Luftübkommen dem Flottenabkommen zeitlich 
vorausgegangen ist und daß beide- Abkommen ebenso in einem 
inneren ■ Zusammenhang ste?>en. wie zwischen dem Flottcn- 
;:hkommen und der englischen Konzession an Frankreich ift der 
f-'rage über die geschulten Reserven ein innerer Zusammen­
hang besteht.' Dieser, innere Zusammenhang besteht angeblich 
darin., daß Frankreich zugestimmt habe, die Konstruktion der 
geplanten Kette von Luftstützmigspunkten längs-der französi­
schen Kanalküste aufzugeben. Großbitannien habe dafür Im 
Flottenkompromiß das Zugeständnis an Frankreich hinsichtlich 
des Baues von kleinen Unterseeboten ge-nacht. Der diplo­
matische Korrespondet des Daily Telegraph geht nunm.hr 
weiter und stellt fest, nach seinen Informationen, habe Frank­
reich in diesem Luftabkommen Großbritannien die Zusicherung 
gegeben, der englischen Luftflotte die Benutzung der an der 
deutschen Grenze Frankreichs gelegenen Luftstützpunkte iv. 
gestatten, falls jemals ein Kriegszustand zwischen England und 
Deutschland . eintrsjfi. oder daß Frankreich oder Belgien . sich 
im Kriegszustand mit Deutschland beiänden. Dadurch würde 
c n Massenangriff der deutschen Luftflotte auf die englische 
Hauptstadt rechtzeitig durch eine britische Gegenoffensive ab- 
gev chrt werden k-3n:ien. Leber das angebliche diplomatische 
Geheimabkommen zwischen England und Frar<;reicb stellt der 
dipiomatisc.he Korrespondent fest, daß sein Inhalt vorwiegend 
in den folgenden beiden Hauptpunkten bestände:

1. Frankreich gibt seine Politik .der finanziellen und wirt­
schaftlichen Annäherung an Sowietrußlanij auf. um den eng­
lischen Widerstand gegen d ie  Sowjct-Propagjnda insbesondere 
in Asien zu stSrkén^-

2. Großbritannien verpflichtet'sich, die fraszösische Politik 
eirftr serbisch-bu!gar4*chen Annäherung auf dem B alkin im 
Gegensatz zum alten serbischen Panslav smus za unterstützen.

DeT ..Friede“ marschiert also. Die Proletarier haben alle 
I- rsachen. auf der Hut zu sein, damit, sie ni*rht unter de»- Flagge 
des ..Kommunismus“ oder der „Demokratie“ d a s  WeTkzeug 
hrer „sozialistischen“ oder ..kommunistischen’* Parteien 

werden, was bei der ..Verteidigung SowjetraBiands“ klar aui 
der Hand liegt. d3 es dort nichts mehr zu verteidigen gibt. 
Kampf gegeirieäe Bourgeoisie, auch gegfen die russische, muß 
dit Parole sein „

Honuptf ODssonpf ln <cr KPD.
Teddy an der Spitze. ,

D er' „Volkswitte* brachte andauernd Einzelheiten aus 
einem Riesenkorruptionsskandal der Hamburger KPD. in 
Hamburg, dessen Umfang so groß war. daß das Zentralkomitee j 
der KPD. gegen Thälmann und den dortigen politischen Sek­
retär und deren ..Fraktion” einschreite und den folgenden 
Beschluß veröffentlicht:

.D as Zentralkomitee mißbilligt aufs schärfste die Ge­
heimhaltung der Hamburger Vorgänge g-genüber den 

— hritertJer. Instanzen der Partei dnreh de« Genossen Thäl­
mann als einen die Partei'schwer, schädigenden politischen 
Fehler. Auf seinen eigenen Antrag wird diese Angelegen­
heit der Exekutive überwiesen, bis za  ihrer Erledigung 
rr iM r  die Funktionen des Genossen T k ü u u .

Diesem Beschluß liegt folgende Tatsache zugrunde: 
Genosse Thälmann, dem persönlich kein Vorwurf der

Beteiligung an der Unterschlagung W lttorfs gemacht wer-
dfe hm n-.nH'  iri,U (/ cnOSSen d̂ n v  er such gemacht.
n L  i i  n y£risen Genossen bekannt gewordenen 

^  ' « ' . o *  <«> leitenäe» Im «
dfer P n r i n a r " und, !'n,Cr «"«ebung der Instanzen 
i S t l  !  i',‘»,nd‘eren- 1>a eine solche Handlung unver­
einbar ist mit der Disziplin der Partei, da die Verletzung 
der I artefdisziplin durch einen \-erantwörtlichen Partei-
ln r" l1' S Se ' r. / Cl,K,ern wieKt- kam Zentralkomitee zuvorstehendem lieschhiß. .Zü

Das Zentralkomitee kam dem Wunsche des Genessen 
,  1 i',r n a n n i «hm die Gelegenheit zu geben, seinen 
von ihm anerkannten schweren Fehler vor der Exekutive 
zu verantworten. Das Urteil der Exekutive wird ver- 
otentliclst werden. *

Außerdem beschloß das Zentralkomitee:
U - J • , ‘ ::ossi n Sohehr. Presche und Rieß. Hcmbung. 
Ä  ,b:er A k tio n e n  enthoben, weil die bisherigen 

• S r f  •,ccn S f r - Verhalten zu der Unterschlagung 
v J r S  enwandfrei ergeben haben, daß ein schwerer 
Yersiob eegen die IHtrtekÜsiiplin und das Partenateresse 
vorliegt. Die Untersuchung wird durch eine Untersuclnmgs- 
Kominissioii fprtgeführt. um festzustellen, ob weitere Maß­
nahme:: gegen die drei Genossen durchgeführt werden 
mussen.

Außerdem würde der bereits veröffentlichte Beschluß 
des I olburos. den ehemaligen Sekretär Wittorf wegen 
Unterschlagung von Partefgeldem aus -der Partei auszu- 
schließen. bestätigt.

Berlin. 2b. September 1928.
• Zentralkomitee der KPD.

, . Il w . c!,r!i‘;lu‘ JeW v'h tU  also keine Schuld an  Uer Unter- 
scliiatrtm^. er wollte aus lauter MenschenfivufidlTchkeit seine 
Kumpane retten — so sieht der gciade aus!

Die Roten Frontkämpfer werden schöne. Augen machen, 
« o  nun dte Langtuige* and ihre Freunde, denen sie so be­
geistert zujubelten, und auf deren Geheiß sie auf revolu­
tionäre Arbeiter einsch ugen. wenn sie deren ..Klassenkampf“ 
jns "echte* L;cht setzten. Aber sie mögen sich gesagt sein 
lassen, daß in einer P aru j. wo man nur korrumpierte Burschen 
oaer Uummköpfe gebrauchen kann, weil ein denkender Kopf 
mt i"* zu Pr Ke gebrauchen* läßt, daß die Politik der 
n i. internationale etwas mit Kommumsnus zu tun hätte die 
Korruption nie auszurotten ist. Eine Partei, die gegen die 
eesc.’ichtliche W ahrheit kämpfen muß. ist verurteilt zu ver­
faulen/

AocÈ eine Wlderlegnng
In^dem an anderer Stelle schoii erwähnten Pamphlet des

Vorstandes d .r  Sozialdemokratie befand sich u. a. auch das 
to.gende Zitat von K:ara Zetkin, aus einer Rede, die diese im 
Reichstag hielt:

~ z’aube sogar, im Gegensatz zu Herrn Abge­
ordneten W eis. daß e j  nicht so aussichtslos ist. wie er 
sich ' -as vorstellt. daü unter Umständen ein Zusammen- 
•wirken zwischen der Reichswehr und den Rotarmisten 
ertoigt. *

Worauf die -R ete Fahne* antwortet, daß es eir.e Gemeinheit 
sei die IvÄle Kiara Zetkins so Zu zerschneiden, sie hätte auch 
noch cas folgende gesagt: ,

.Denn ich bin überzeugt, zur Ehre der Reichswehr (!!) I 
dgff-es untgj dvn Reichswehrmännem wiJ*

knirschend der Disziplin fügen und dulden, daß abgetakelte, 
verkrachte WiUelsbacWer uiÜ Hohentzollernprinzen bei 
uen Paraden die Front abschreiten . . .“  i

Und Genossin Kla-a Zetkin schloß ihre Rede :
Deshalb s tg e  ich. Proletarier und Enferbte. laßt euch 

H - ' . T er" durch d-n lügnerischen Ptikt von Locarno, 
sichert den Frieden durch eure Einheitsfront, sichert den
K .n- °tircn «»tschlossenen. einlieitlichen. uner-
oittnchen Klassenkampf gegen die Herrschaft der Bourge­
oisie. Hand in Hand mit allen Schicksalsgenossen - aller 
Lander an Vonnarsch mit der Sowjetunion!“

• Die ..Rote Fahne“ muß ja wissen, was sie ihren Lesern 
bieten kann. Sie redet von R-beihon d er Reicliswehr mit der 
..th re  . von unerbitilichem Klassenkampi und Schicksals-
kS S°p ; Ä  Ur ler d[e^en Klassenkämpfern sind Amanuttha. 
Kema! Pascha. Tschankeischek w ar auch lange mit von der 
Partei und gemeinsam mit den Deutschnationalen ..bekämpfte“ 
Rußland den .lügnerischen Pakt von Locarno“, nachdem er
klTs«a*ntHnl"f ".‘e^e^se der . Proletarier und Enterbten** seine 
klassenkamptensche Unterschrift gab — fauler Dreck! Eine " 
solche ..Widerlegung * kann man höchstens Arbeitern vorsetzen.
ik o  V m jd dy bis ^eute als Kommunisten anschauten
Die Politik Rußlands hat Bucharin schon 1923 umrissen. indem 
er ganz klar (Protokoll des 4. Weltkongresses) erklärte, „daß 
es keinen prinzipieilèn Unterschied gibt zwischen einer An- • 
•eme, und einem militärischen Bündnis“, und daß im 'Falle 
eines Bündnisses Rußlands mit einem bürgerlichen Staat gegen 
einen anderen bürgerlichen Staat die Kommunisten die Pflicht 
hatten, „zum Siege des Blocks der beiden Verbündeten beizu- 
tragen“. Die nationalistische Politik während des Ruhrkrieges 
und der Granatenheferungen können die KPD-Genossen noch 
in den alten Fahnen finden, wo balkendicke Knallzeilen die 
..nationale Schmach“ Deutschlands in die W elt hinausschrieen 
Nur eines ist nicht vollständig: die SPD. war damals enit von 
der Partie, nnd schwieg. Und heute "will die. ..Rote Fahne“ 
„beweisen*, daß «as Fälshcung" ist. — Wer darc .f herein­
fallt. mit dem ist es schlecht Gestellt. '

K m n i s n s  m  verpacMco
,, 9PJ de_r, -Volkskommissare“  für die „Sowjetunion»* hat 
Beschlüsse veröffentlicht, das weiteres Staatseigentum zu ver- 
pachten (in Konzessionen) sei. Eine entsprechende L iste ist 
herausgegeben. Es handelt sich zumeist um Objekte, die im 
Siaatswirtschattsplan für die Entwicklung der nächsten 
Ia Jahre behandelt sind. Solche Objekte werden, nach dem 
.Berliner Tageblatt (Nr. 441). aufgeführt aut den Gebieten 
, es Iransportes, der verarbeitenden Industrie, des Berg- 
J?aus* c e r Brennstoffgewinnung, der elektrischen Artikel, 
des Holzes, des Land- und Zuckerbaus, der Milchindustrie der 
Meliorationtn und.der kommunalen Bauten.

Also sogar die staatlichen Tran Sporteinrichtungen (Eisen­
oahnen).'Bergwerke und — das Recht'dk Bauten für die Stadt 
auszuführen, verpachtet d e r „einzige Arbeiterstaat der Welt“ 
an das Privatkapital! in Deutschland tritt die KPD bekannt­
lich für weitgehendste Verstaatlichung und Kommunalisierung 
dieser Einrichtungen ein. D e r  „Kommunismus“ d er profit- 
fähig ist. ist mm so ziemlich vollständig dem Privatkapital 
P'eisgegeben. Das wird die gedankenlosen Lenm-Religions- 
pl intasten auch kuntti* nicht abhalten, von dem „Vaterland 
der Arbeiter4* zu Sprecher..



A. - - W. ,----- '

Gewerkschaften. Genossen 
sdiaf len o. pollf isdie Demokratie

Unter Hinweis auf den in Nr. 53 der ..KAZ.“ 
abgedruckten Artikel: Wirtschaftsdemokratie und 
Gewerkschaften. geben wir noch das folgende Ka­
pitel aus der Broschüre „Sozialreform oder Re­
volution?“ wieder.

Der Bcrnsteinschc Sozialismus läuft auf den Plan hinaus, 
die Arbeiter an dem gesellschaftlichen Reichtum teilnehmen zu 
lassen, die Armen in Reiche zu verwandeln. Wie soll das 
bewerkstelligt .werden? In seinen Aufsätzen ..Probleme des 
Sozialismus“ in der Neuen Zeit ließ Bernstein nur kaum ver­
ständliche Fingerzeige durchblicken. in seinem Buche gibt er 
über diese Frage vollen Aufschluß: sein Sozialismus soll aui 
zwei Wegen, durrfl Gewerkschaften oder, wie Bernstein cs 
nennt, wirtschaftliche Demokratie, und durch Genossenschaften,

. verwirklicht werden. Durch die ersteren will er dem in­
dustriellen. durch die letzteren dem kaufmännischen Profit an 
den Kragen. ---- -

Was die Genossenschaften, und zwar vor allem die Produk­
tivgenossenschaften betrifft, so stellen sie ihrem inneren Wesen 
nach inmitten der kapitalistischen W irtschaft ein Zwitterding 
dar: eine im kleinen sozialisierte Produktion bei kapitalisti- 

. schem Austausche. In der kapitalistischen Wirtschaft beherrscht 
aber der Austausch die Produktion und macht, angesichts der 
Konkurrenz, rücksichtslose Ausbeutung, d. h. völlige -Beherr­
schung des Produktionsprozesses durch die Interessen des 
Kapitals zur Existenzbedingung der Unternehmung. Praktisch 
äußert sich das in der Notwendigkeit, die Arbeit möglichst 
ictensiv zu machen, sic zu verkürzen oder zu verlängern, je 
rach  der Markttage, die Arbeitskraft je nach den Anforderungen 
des Absatzmarktes hcranzuziehen oder sie abzustoßen und aufs 
Pflaster zu setzen, mit einem Worte, all die bekannten Metho­
den zu praktizieren, die eine kapitalistische Unternehmung 
konkurrenzfähig machen. In der Produktivgenossenschaft er­
gibt. sich daraus die widerspruchsvolle Notwendigkeit für die 
Arbeiter, sioh selbst mit dem ganzen erforderlichen Absolutis­
mus zu regieren, sich selbst gegenüber die Rolle des kapita­
listischen Unternehmers zu spielen. An diesem Widerspruche 
geh t,d ic  Produktivgenossenschaft auch zugrunde, indem sie 
entweder zur kapitalistischen Unternehmung sich rückent- 
wickelt, oder, falls die Interessen der Arbeiter starker sind, 
sich auflöst. Das sind die Tatsachen, dic Bernstein selbst kon­
statiert. aber mißversteht, indem er nach Frau Potter-W ebb die 
Ursache des Unterganges der Produktivgenossenschaften in 
England in der mangehiden -„Disziplin“ sieht. Was hier ober­
flächlich und seicht als Disziplin bezeichnet wird, ist nichts 
anderes, als das natürliche absolute Regime des Kapitals, das 
die Arbeiter allerdings sich selbst gegenüber unmöglich aus­
üben können.*)

Daraus folgt, daß die Produktivgenossenschaft sich ihre 
Existenz inmitten der kapitalistischen Wirtschaft nur dann 
sichern kann, wenn sie auf einem Umwege den in ihr .verbor­
genen Widerspruch zwischen Produktionsweise und Austausch- 

‘ "  weise aufhebt, indem sie sich künstlich den Gesetzen der freien 
Konkurrenz entzieht. Dies kann sic nur. wenn sie sich von 
vornlierein einen Absatzmarkt, einen festen Kreis von Konsu­
menten sichert. Als solches Hilfsmittel dient ihr eben der 
Konsumverein. Darin wiederum, und nicht in der Unterschei­
dung in Kauf- und Verkaufgenossenschaften, oder wie der 
Oppenheimersche Einfall sonst lautet, liegt das von Bernstein 
behandelte Geheimnis, warum selbständige Produktivgenossen­
schaften zugrunde gehen, und erst der Konsumverein ihnen eine 
Existenz zu sichern vermag.

Sind aber somit die Existenzbedingungen der Produktiv­
genossenschaften in der heutigen Gesellschaft an dic Existenz­
bedingungen der Konsumvereine gebunden, so folgt daraus in 

'  weiterer Konsequenz, daß die Produktivgenossenschaften im 
günstigsten Falle aui kleinen lokalen Absatz und auf wenige 
Produkte des unmittelbaren Bedarfs, vorzugsweise auf Lebens- 
mittel angewiesen sind. Alle wichtigsten Zweige der kaoita- 
IKtisehen Produktion: die Textil-. Kohlen-. Metall-. Petroleum­
industrie. sowie der Maschinen-. Lokomotiven- und Schiffsbau 
sind vom Konsumverein, also auch von der Produktivgenossen­
schaft von vornherein ausgeschlossen. Abgesehen also .von 
ihrem Zwittercharakter, setzen die ProduktivKenowse«*ehafte«i 
als allgemeine IXirchfiihrung vor allem die Abschaffung-des 
W eltmarktes und Auflösung der bestellenden Weltwirtschaft in 
kleine lokale Produktions- und Austauschgruppen, also dem 
Wesen nach einen Rückgang von großkapitalistischer aui 
mittelalterliche W arenwirtschah voraus.

Aber auch in den Grenzen ihrer möglichen \  erwirkhebung. 
aui dem Boden der gegenwärtigen Gesellschaft reduzieren sich 
die Produktivgenossenschaften notwendigerweise in bloße An­
hängsel der Konsumvereine, die somit als die Hauptträger der 
beabsichtigten sozialistischen Reform in den Vordergrund 
treten. Die ganze sozialistische Reform durch die Genossen­
schaften reduziert sich aber Uadurcl: aus einem Kampi gegen 
das Produktivkapital, d. h. gegen den Hauptstamm der kapita­
listischen W irtschaft, in einen Kampi gegen das Hamdelskaoital. 
und zwar gegen das Kleinhandels-, das Zwischenhandelskapital, 
d. h. bloß gegen kleine Abzweigungen des kapitalistischen
Stammes. „ . • < * . »  . ..

W as die Gewerkschaften betritt!, die nach Bernstein ihrer­
seits ein Mittel gegen die Ausbeutung des Produktivkapitals 
darstellen sollen, so haben wir bereits gezeigt, dafr die Gewerk­
schaften nicht imstande sind. den Arbeitern einen Einfluß aut 
den Produktionsprozeß, weder in bezug aui den Produktons- 

* umfang, noch in bezug aui das technische Verfahren, zu sichern.
Was aber die rein ökonomische Seite. ..den Kampf der 

Lohnrate mit der Profitrate“  betrifft, wie Bernstein es nennt, 
so wird dieser Kampi. wie gleichfalls gezeigt, nicht in dem 
freien blauen Luitraum; sondern in den bestimmten Schranken 
des Lohngesetzes ausgefochten. das er nicht zu durchbrecheiu. 
sondern bloß zu verwirklichen vermag. Dies wird auch klar.

4 wenn man die Sache von einer anderen Seite faßt und sich-dic 
Frage nach den eigentlichen Funktionen der Gewerkschaften 
stcUt»

Die Gewerkschaften, denen Bernstein die Rolle zuweist, in 
dem Emanzipationskampie der Arbeiterklasse den eigentlichen 
Angriff gegen die industrielle Profitrate zu führen und sie 
stufenweise in die Lohnrate aufzulösen, sind nämlich gar nicht 
imstande, eine ökonomische Angriffspolitik gegen den Profit ’u 
iühren. weil sie nichts sind als die organisierte Defensive der 
Arbeitskraft gegen die Angriffe des Profits, als die Abwehr 
der Arbeiterklasse gegen dic herabdrückende Tendenz der kapi­
talistischen \ \  irtschaft. Dies aus zw ei Gründen.

Erstens haben die Gewerkschaften zur Aukaby. die ."Markt­
lage der W are Arbeitskraft durch ihre Organisation- zu beein­
flussen; die Organisation wird aber durch den Prozeß der Pro­
letarisierung der Mittelschichten, der dem Arbeitsmarkt stets 

"neue W are zuführt. beStWdÖP“ durchbrochen. Zweitens be­
zwecken die Gewerkschaften die Hebung der Lebenshaltung, 
die Vergrößerung des Anteils der Arbeiterklasse am gesell­
schaftlichen Reichtum, dieser Anteil wird aber durch das' 
Wachslum der Produktivität d e r ‘Arbeit mit der Fatalität eines 

- Naturprozesses beständig herabgedrückt. Um letzteres einzu* 
sehen, braucht man durchaus nicht ein Marxist zu sein. sonde«v

•) „Die Koperativfabriken der Arbeiter selbst sind, inner­
halb der alten Form, das erste Durchbrechen der alten Form, 
obgleich sie natürlich überall, in ihrer wirklichen Organisation, 
alle Mängel des bestehenden Systems reproduzieren müssen.“

Marx Kapital. Bd. 3. T. 1. S: 427.

, v  CjM ,  *
-

bloß: Zur Beleuchtung -der sozialen Frage von Rodbenus ein­
mal in der Hand gehabt zif haben. • ?

fn beiden wirtschaftlichen Hauptiunktioncn verwandelt sich 
also der gewerkschaftliche Kampf kraft objektiver Vorgänge In 
der kapitalistischen Gesellschaft in eine Art Sisyphusarbeit. 
I»iese Sisyphusarbeit ist allerdings unentbehrlich, soll d tr  Ar­
beiter überhaupt zu der ihm nach der jeweiligen Marktlage 
zuiallenden Lohnrate kommen, soll das kapitalistische Lohn­
gesetz verwirklicht und die hcrabdrückcnftc Tendenz der wirt­
schaftlichen- Entwicklung in ihrer Wirkung paralysiert, oder 
genauer. abgeschwächt werden. Gedenkt man aber, die.* Ge­
werkschaften in ein Mittel Zur stufenweisen Verkürzung des 
Profits zugunsten des Arbeitslohnes zu verwandeln, so setzt 
dies vor allem aH» soziale Bedingung erstens einen StiJJstand 
in der Proletarisierufig der Mittelschichten und dem Wachstum 
der Produktivität der Arbeit, also in beiden Fällen, ganz wie 
die Verwirklichung der konsumgenossehschaftlichen Wirtschaft, 
einen Rückgang aui vorgroßkapitalistische Zustände voraus.

Dfe beiden Berhstelnsclien Mittel der sozialistischen Re­
form: die Genossenschaften und die'. Gewerk schäften erweisen 
sich somit als gänzlich-unfähig. die kapitalistische Produktions­
weise umzugestalten. Bernstein ist sich dessén im Grunde 
genommen auch selbst dunkel bewußt uiid faßt sic bloß als 
Mittel auf. den kapitalistischen Profit abzüzwacken, und die 
Arbeiter auf diese Weise zu bereichern. Damit verzichtet er 
aber selbst auf den Kampf mit der kapitalistischen Produktions­
weise und richtet die sozialdemokratische Bewegung aui den 
Kampf gegen dic kapitalistische Verteilung. Bernstein formu­
liert auch wiederholt .seinen Sozialismus als das Bestreben 
nach einer „gerechten“, „gerechteren“ (S. 5! seines Buches», ia 
einer „noch gerechteren“ (Vorwärts vom 2(>. März 1899) V er­
teilung.

Der nächste Anstoß zur sozialdemokratischen Bewegung 
wenigstens bei dén Volksmässen. ist freilich auch dic ..unge­
rechte" Verteilung der kapitalistischen Ordnung. Lnd indem 
sie für die Vergesellschaftung der gesamten Wirtschaft kämpft, 
strebt die Sozialdemokratie dadurch selbstverständlich auch 
eine .gerechte“ Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums an. 
Nun richtet sie ihren Kampf, dank der von Marx gewonnenen

► nächstens erscheint: \
fe— 1— — E in « kochak tue lle B roschüre ,— die jenle r  \
► A rb e ite r lesen m aß. ^

: Volksentscheid •  | 
I gegen P a n z e r k r e u z e r :
► P m l s  n u r  1 5 P f « n n l g ^

£ <  Die Ortsgruppen mnssrn so fo rt bt«tollen. ► 4

Einsicht, daß dic jeweilige Verteilung bloß eine naturgesetzliche 
Folge der jeweiligen Produktionsweise ist. nicht aui dic Ver­
teilung im Rahmen der kapitalistischen Produktion, sondern 
auf dic Aufhebung der Warenproduktion selbst. Mit .einem 
Wort, die Sozialdemokratie will die sozialistische Verteilung 
durch dic Beseitigung' der kapitalistischen Produktionsweise 
herbeiführen, während das Bernsteinsche Verfahren ein direkt 
umgekehrtes ist: er will die kapitalistische Verteilung be- 
kämpfen und hofft auf diesem AVc^e allmählich dic sozialistische 
Produktionsweise herbeizuführen.

Wie kann aber in diesem Falle dic Bernsteinsche sozia­
listische Reform begründet werden? Dnrch bestimmte Ten­
denzen der kapitalistische!} Produktion? Keineswegs, denn 
erstens leugnet er ja diese Tendenzen, und zweitens ist bei ihm 
nach dem vorher Gesagten die erwünschte Gestaltung der 
Produktion Ergebnis und nicht Ursache der \  erteilungv Die 
Begründung seines Sozialismus kann also keine ökonomische 
sein. Nachdem er Zweck und Mittel des Sozialismus und damit 
die ökonomischen Verhältnisse aui den Kopf gestellt hat. kann 
er keine materialistische Begründung für sein Programm gebe tu  
ist e r gezwungen, zu einer idealistischen zu greifen.

..Wozu die ' Abteilung des Sozialismus aus dem ökono­
mischen Zwange?“ hören wir ihn dann sagen. „Wozu die 
Degradierung der Einsicht, des Rechtsbew ußtseins. des Willens 
der Menschen?“ (Vorwärts vom 26. März 1899.) Die Bern­
steinsche gerechtere Verteilung soll also kraft des freien, nicht 
im Dienste der wirtschaftlichen Notwendigkeit wirkenden 
Willens der Menschen, oder genauer, da der Wille selbst bloß 
ein Instrument ist. kraft der Einsicht in die Gerechtigkeit; *nrz. 
kraft der Gerechtigkeitsidee verwirklicht werden.

.Da sind ..wir glücklich bei dem Prinzip der Gerechtigkeit 
angelangt, bei diesem.alten, seit Jahrtausenden von allen W elt­
verbesserern in Ermangelung sicherer geschichtlicher Beförde­
rungsmittel gerittenen Renner, bei der klapprigen Rosinantc. 
aui der alle Don Ouichotes der Geschichte zur großen Welt- 
refornt hinausgeritten, um schließlich nichts anderes heim 
bringen, als ein blaues Auge.

Das Verhältnis von arm und reich als gesellschaftliche 
Grundlage des Sozialismus. das „Prinzip“ der Gcnossenschaft- 
lichkeir als sein Inhalt, die ..gerechtere Verteilung“ als sein 
Zweck und die Idee der •‘Gerechtigkeit als seine einzige ge­
schichtliche Legitimation —- mit wieviel mehr Kraft, mit wieviel 
mehr Geist, mit wieviel mehr Glanz vertrat doch W eithng vor 
mehr als 50 Jahren diese Sorte von Sozialismus! Allerdings 
kannte der -geniale Schneider den wissenschaftlichen Sozialis­
mus noch nicht. Und wenn heute, nach einem halben Jahr­
hundert. seine von Marx und Engels in kleine Fetzen zerzauste 
Auffassung glücklich wieder zusammengeflickt und dem deut­
schen Proletariat als letztes W ort der Wissenschaft angeboten 
wird.-so gehört dazu allenfalls auch ein Schneider . . . aber 
kein genialer. -

D i e  d e n t s c h e  A u D C H l i a B d e l s b l l a n z  
i m  A a f t n s l  -

Die Außenhandelsbilanz Deutschlands für , August zeigt 
folgendes Bikl:

.. Gegenwartswert . Mengen 
.n Mill. RM. in 1000 t 

.... . .. Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr
1. Lebende T iéte '1J -  1, s . ,
2. Lebensmittel und Getränke 340.5. -- 39.2 905.2 157.-T
3. Rohstoffe u. Halbfabrikate -55.U 215.7 49053 3249.4
4 .'Fertigwaren : Is.?^ . 7t&3 191.4 i3L-
Reiner W arenverkehr ' 1083.4 1025.3 6013.5 4138.9

Gold und Silbe- _______bL**_____ 2.8 —_________
Z u s a m m e n  I *45.3 102S.6 * —

Aeußcrlich gesehen, scheint die deutsche Außenhandels­
bilanz für den Monat günstig. Ist doch d ie Ausfuhr um 111.7 
Millionen Mark gestiegen und der Einfuhrüberschuß beträgt 
.juir" 58 Millionen Mark. Sie ist aber nichts weniger ais 
günstig. Auch diese August-Bilanz ist ein KSrisensymptom. 
Die Ausiuhrsteigerung ist zum Teil nur scheinbar, den* die 
Einfuhr ging um 99.1 Millionen Mark zurück. Die Ausfuhr­
steigerung ist also nur eine sehr minimale und zudem noch 
aut Saisoneinilüsse zurückzuführen. Die Abnahme der Einfuhr 
entfällt fast ganz auf Rohstoffe und halbfertbce W aren und 
Lebensmittel. Die Einengung der Robstoffeinfuhr deutet aber

ajif vinen schlechteren Eingang d tr  Bestellung auf Fertigererea 
Del de:t Fabrikanten.'lilso1 auf eine Verschärfung der Krise. 
Der R ückgang 'd tf Lebcnsmittelemfuhr wieder deutet einen 
Rückgang der Kaufkraft bei den Massen an. denn, im August 
wuftle aus der neuen deutschen Ernte noch niclit gezehrt.

Die-Steigerung der Ausfuh der Fertigwaren entfällt a u f :- 
Textilfertigwaren und Kinderspiclzcug. a!so ausschließlich 
Saisonwaren. Auch Rohstoffe und Halbfabrikate sind an der 
Ausfuhrsteigerung stärker beteiligt, was ebenfalls auf man­
gelnder Aussicht auf \  erarbeitung im Inland«. hindeuteC also 
als Krsensymptom gewertet werden kann.

& roIefaris«fvcs Jlo tixö tstfk

Bei einem Theaterbrand in Madrid kamen Hunderte von
Menschen ums Leben. ■. - . \  .

M issei an der Arbeit. D .r Schiedsspruch im m ttcldeutschen 
Braunkohlenbergbau, der nur 2 Pi. Zulage pro Stunde vor»- 
sieht, soll lH  Jahre gelten. Der Arbeitszeitschiedsspruch mit - 
einer Schichtzeit von 9'^. 10. ja löH  Stunden soil
1 ’? Jahre gelten urtd.erstmalig zum 31. März 19.*» (!!).kündbar 
sein. — Dic Gewerkschaften stimmten natürlich zu.

Arbeit für Arbeitslose. In den Leipziger Neuesten Nach­
richten im Inseratenteil der größten deutschen Tageszeitung 
außerhalb Berlins, wird folgende Chance eröffnet: ..Arbeitslose! 
Es werden für einen blutarmen Patienten -Blutspender gegen 
entsprechende Belohnung gesucht. Zu melden bei Dr. von 
Pohl. Krankenhaus St. Georg, zw. S u. 9 Uhr vorm." — Da 
sage noch einer, man dächte nicht an d ie Erwerbslosen. — 
Keine Schamlosigkeit ist zu gemein;*« j----- —------ 

»Well e r  ins Gefängnis wollte.“ Freiwillig gestellt hat sich 
wegen Brandstiftung der 62 Jahre alte Arbeiter Georg L, . 
aus Altenburg. Nach sJnen  Angaben hat er am 22: September 
früh in der 6. Stunde in seiner Wohnung im Grundstück An­
tonstraße 18  einen Brand gelegt, der aber von Hausbew ohnern 
rechtzeitig bemerkt würde, so 'daß ein größerer Schaden nicht 
entstanden ist. Die kriminalpolizeilichen Ermittlungen ergaben. 
<Jal> L. in der genannten Wohnung vier Brandherde gelegt 
batte. Li-ncn Herd hatte er angeztindet und danach die Woh- 
nung verlassen. Als Grund zu seiner Handlungsweise hat er 
angegeben, daß er ins Gefängnis möchte, da ihm seine Woh- , 
nung- gekündigt sei und er nicht ins Arbeitshaus wolle. Er 
wurde Oer Staatsanwaltschaft zugeführt.

Blutige Zusammenstöße in Litauen. Ié Demonstranten ge­
tötet. TU. Warschau. 18. Sept. Nach W arschauer Meldungen 
von der polnisch-litauischen Grenze ist es in dein litauischen 
Grenzstädtchen Lyngmiany zu blutigen Zusammenstößen ge­
kommen. Ein Teil der Bevölkerung hatte einen Demonstra-, 
tionszuir veranstaltet, weil eine "Anzahl Einwohner aus dem 
Wilna-Gebiet nicht die Erlaubnis zum Ueberschreiten der 
polnisch-litauischen Grenze erhalten Iratte. Bei der Demon­
stration kam es zu Zusammenstößen zwischen den Demon­
stranten und der Polizei. Dabei wurdön 16 Personen getötet.

- Das freundschaftliche Verhältnis des ..bedrohten" Litauens 
mit dem ..Arbeiterstaat" ist ungetrübt.

Stinnes ist. nach dem cinwarfJsfrei festgestellt war. daß 
et die Republik um v i e l e  Millionen schröpfte, gegen Kaution 
von 1 M i i l i ö n  aus der Haft entlassen worden.

jfiit den Wtrt94fk4xftsöesetrücn

Die erste Panzërkn:uzerVersammlung der KPD. iand hier 
am 14. September sta't. Die Besucher, kaum mehr als 200 
Personen, bestanden w ohl zum geringsten Teile aus denjenigen 
die es eigentlich am meisten interessieren dürfte. Es hat den 
Anschein, als ob die ..obersten Parolen'* der Gewerkschafts­
führer ..solche Veranstaltungen" niclit- zu besuchen, prompt 
befolgt wurden.' *

Elie sich dic KPD." samt RFB. anschickten, den furcht-, 
baren Kampf gegen die Panzerkreuzer-bewaffnete SPD. zu 
bestellen, hatten sie schon vor Vcrsammlungsbeginn ein Trei- 
fen siegreich bestanden. Einer unserer Cottbuser Genossen 
hatte die Dreistigkeit, die Versammlungsbesucb-.r mit Material 

■zu. versorgen. Da er der Aufforderung. d*e Material-Vertei­
lung zu unterlassen, und (als Anti-Bolschewist!) das Lokal zu 
verlassen, nicht Folge leistete, wurde "dem Genossen, der sich 
dessen nicht versah, wohl auch nidit glaubte, daß man schon 
so tief gesunken sein kann, unversehens das Material „soziali­
siert". das leider nur zum Teil wieder zurückerob-Tt werden 
konnte. — Nun kann doch dem Aufstieg des RFB. wohl nichts 

*mehr im Wege stehen?!
Das Referat eines Landtagsabgeordneten brachte nichts 

Neues, ln der IKskns-ion sprach, außer einem prominenten 
KPD.-Mann. ein ehemaliges KPD.-Mitglied. der aber jetzt auch 
dafür eintrat, sich in deji Betrieben zusammenzuschließcn: im' 
Uebrigen glaubte dieser KPD.-Genosse. der auch als ..Rene­
gat“ ■ «brandm ark t wurde, viel GrurtJ zu haben, die Cott­
buser KPD. zu ermahnen, ihre Reihen zu reinigen. (Lausitzer 
KPD.-Bezirks-Sekretär). Dadurch mag i wohl Jer sächliche 
Teil der Ausführungen dieses Diskussionsredners „etwas 'ge­
litten haben. . -  ’

Alles in Allem: Die KPD. kann auf diese Versammlung 
nicht besonders stolz sein. — Nichtsdestoweniger wird sie- 
immer w eiter predigen, 'daß Sabotage an solch’ parlamentari­
schen Gaukler-Kunsstücken zu üben, wie es der neuerliche
VoIkjKegehr und Volksentscheid..wieder wird — -----  Verrat
an Arbeiterinteressen ist.-

Dtt^onisoloKiscAc
>

GroB-Hamburg.
•* Näahste Versammlung am Dienstag, den 2. Oktober._i* 
Barmbeck. BarUiöiomäusstraße. Ecke Hamburgerstraße.

Tagesordnung:- Referat „Lassalie und Bismarck" 
Sympathisierende' sind eingeladen! ,

_  . ^  Arbeits-Ausschuß Groß-Hamhurs.

- Zur Nachahmung!
• Der 21. Unterbezirk (Nowawes) in Berlin hat durch Hau>- 

agitation 25 neue ..KAZ. "'-Leser gewonnen. Macht's nach!

§r«ft-Derlli
Achtung! Körperschaften und Referenten!-

I>knstag. den 2. 1CL wichtige Sitzung. Thema: ..Volks­
begehren und Volksentscheid.“
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Neue Perspektiven
Der deutsche Imperialismus ist noch ganz verdattert von 

een Schlagen, die er m Genf bekommen hat. Locarno licgKbe- 
grdben -  eine abgebaute F r ie d e n s ta u b e  Deutschland kommt 
w h  n«r « nen Augenblick wieder als däs iK sicgnT ^),w adic 
t  de^ , ni h ls-a ,s  der Oeist geblieben ist. * Am meisten

h J Ä - 1! !  im * tiiy"  dk  -• 'nternationafc. Nicht nur. | 
daß die Befriedigung d er W elt und die Widerlegung der bösen 
marxistis**en Lehre wieder einmal vorbeigelungen ist. das 
ware noch gar nichts, aber ein Sozialdemokrat w ar es. der 
diese  N i e d e r y  in Genf erleiden mußte! Dadurch wird die 
Rcgierar*sfahigke;t d e r Sozialdemokratie und ihr W ert für die 
Bourgeoisie ^fragwürdig. Aber nicht gkich weinen! Ist ja 
nicht so schtanm. ist ihm ja nicht passiert, weil er ein Sozial- 

.flemokra t ist! Grat W estarp hat doch selbst gesagt, daß jeder 
■ dere ebenso, uiid daß jeder Deutsche unterschreibt! Na also, 

nur nicht gleich weinen!
Und das andere, das mit Kkr Befriedung -  da müßt ihr 

doch vernumug sein! W as hättet ihr denn vom ew igen Frie- 
den. Ihr seid doch eben dazu da, die Arbeiter wieder in den 
Krieg hineinzuführen! Wenn ewiger ’ Friede wäre wozu 
*-urde man euch denn brauchen?! Ihr seid doch sihon alt 
i.enug. um das zu verstehen!

^ « ^ » W e m o k r a t i e  kann sielt also trösten, aber auch 
der d ^ ts c i .e  hnPeVfalismus hat «eTBBaht ’-#ir- keine solche 
Nrederlage erlitten, wie man glaub>! Ist.denn Deutschland 
noch das ^ s ie g te  und schwache Land? Wohl haben Frank­
reich und England sich gefunden und die Fronten stellen jetzt 
wieder so wie 1914. aber der deutsche Imperialismus wird

h a l^h a t "C” ,t,2e Verbundete haben* die er 19,4 nicht ge-

Als Frankreich im Jahre 1871 bcsiégt am Boden lag, sagte 
Marx voraus daß Deutschland an  diesem Sieg nicht froh 

erden wird daß es Frankreich in die Arme Rußlands hinein-, 
zwingt, und daß ein neuer, gewaltiger Krieg des vereinigten 
rrankreich und Rußland gegen Deutschland die Folge sein

*rfilL ha* MarX eÖCn auch den ^eW trieg  niitgrößter K tarhct vorausgesehen. W as w ir nun heute erleben.
Kt die dialekusche Umkehrung der Verhältnisse. Das besiegte 
D e u t s c h l a n d  wird in die Arme Rußlands getrieben, um in 
einem neuen, noch gewaltigeren Kriege Frankreich und Eng­
end zu ubenallen. wobei Amerika diesmal vielleicht dem 
deutsch-russischen Block seine Hilfe leisten wird.*) Rußland 
im Jahre 1918 der revolutionärste Faktor, wird im nächsten 
Kriege der r  e a  k t i o n  ä r  s t e sein. Es wird dem deutschen 
Imperialismus d ie ^ h ra se n  liefern, die nötig sind, um den Pro­
letarier besonen zu machen: Heiliger Krieg des ..Kommunis­
mus gegen den englischen Imperialismus. Verteidigung des 
-Vaterlandes der Arbeiter“ und die ganze Leier, wie wir sie 
schon jetzt aKe Tage zu hören bekommen. Rußland propa- 

céneo Vier-Mächtc-Bund.^ler aus Deutschland. 
Kußland, Turjcei und Italien bestehen soll: die Proletarier die-

E^'-lSfc.Sn-öiJDtolfeurs. Kenul Pischa. 
Mussohm und Rykow gegen den englischen Imperialismus zu 

^verteidigen.

Wir alS°  31,65 m a,,em- 50 "tan sagen, 
öaß die ZukunttsaussicHten für die deutschen Kriegsmacher

n!^ l t cSO sch,ccht sind- Phosgen und Len,nismus weüfen 
ae jedentaHs genug haben. So wenig Vergnügen es uns 
macht, dem deutschen Imperialismus Trostworte zu geben 
man ist fast versucht, auszurufen: Kopf hoch. Michel, es wird 
schon w ieder dreingepfeffert und vergast werden, daß du 
Jeine FretAIe daran haben wirst! __ Vorausgesetzt.’ daß das 

roietanat nicht doch eines Tages sich an  den Kopf greift 
«nd die Entdeckung macht. 4 a ß  es auch éoch auf der 
« e i t  ist! , ....

Der ?. Oktober in Oesterreich

man*>fa5J,w ä ^ r ^  dci  bÖSCn Rcde ,iriamjs Genf- hat 
«rkem Si davon gesprochen. Rußland anzu-

l ^ ^ S 3 S S S S ? r  .SÄtThn
rfen Preußischen Ministerpräsiden- 

S e ^ J i ^ b c r a w e f r e t e t K  um die Umbildung d er preußi- 
m  e ^  Großen Koalition herbeizuhlh- 

en Braun fiat geantwortet, daß er die eigentlichen Veriiand- 
d e r^ u  d*n  P^<«*en überlassen müsse, e r  hat aber, wie 

m M O .Jkpn e ,  Zweifel darüber « la ts S ,.

S n « ?  gro6e

Der 7. t iktober ist zu einem Stichtag d ts  österreichischen 
P:i.lLla:lais geworden. K> w i»cn linke AiistromarxiMcil in 
den oppositionellen sozialdemokratischen Blättern zu berichten. I 
Für sie braucht der Verrat der österreichischen Sozialdemo­
kratie au .dem Julikampf <jcs österreichischen Proletariats'im  
Jahre \921 keinen Wcndepuiikt bedeuten. derx das öster­
reichische Proletariat der nacktesten Diktatur der* österreichi­
schen Bourgeoisie und ihrer Faschistenbanden auslkierte. 
Eine solche Kritik, die nach dem Ausgangspunkt fiir die Kon­
sequenzen des Verrats an der lulischlacht des österrreichi- 
schcn Proletariats führte, würde auch die Position der ..linken" 

j - ^ le r  grausam zerstören. Darum schweigen sie lieber, und 
j warten die neue NicJcflägc ab, um dann ihre wirkliche Mission, 
.die \on  neuem verratenen Massen uer Sozialdemokratie von 
neuem zuzutreiben, besser erfüllen zu können.

Seit der Juliniederlage rüstet die österreichische Bour­
geoisie unentwegt für die endgültige Niederwerfung und Kne­
belung der bis aufs Blut ausgebeiiteteh österreichischen Ar­
beiter.

Die Heimwehren betreiben seit dem Sommer, Von einer 
sich bis zum Taumel des Arbeiterhasses übersteigernden 
■PresrercMaws. dn>r>M^iiwh auf 'W ftn”: General­
probe am 7. Oktober iu der Proletärierfeste Wiener Neustadt. 
Kaum 50 Kilometer von Wien.

Ihr Führer. Landeshauptmanns-Stellvertreter von Tirol. 
Bundesrat Dr. Steidlc. ernennt sich zum österreichischen 
Mussolini. ..Der Gordische Knoten kann nur-m it Brachial­
gewalt gelöst werden. « W as der Herr mit dem Knoten meint, 
•st die Sozialdemokratie soll es nicht wagen, der Mieter­
schutzvorlage Seipels Schwierigkeiten zu bereiten, oder am 
7. Oktober den Heimwehren die Stirn zu bieten, sonst . . .

Der Parteitag der SPOe. beschließt am .15. September 
seine ..Verhandlungsbereitschaft' über den Mieterschutz.

tto Bauer ..warnt" dic Arbeiterschaft vor. jeglichem Zusam­
menstoß mit den Heimwehren. Die-Regierungsblätter würdi­
gen Bauers Entgegenkommen iii der Mieterschutzfrage ais 
eme staatsmännische Tat.

Die Bourgeoisie jedoch will ganze Arbeit. Jetzt erst 
recht auf nach Wiener Neustadt zum 7. Oktober!

Auf dem Parteitag w ar aber neben Bauers Rede auch noch 
etwas anderes geschehen: zwei Vertreter des Wiener-Neu- 
s tad te r Industriegebiets melden den unbeugsamen'Entschluß 
er Arbeiterschaft an. den bewaffneten Faschisten an Ort und 

Stelle um jeden Preis entgegenzutrefen. . . .
Eine Woche schwüler Ungewißheit. Das Bürgertum er­

hebt sem Triumphgeschrei wegen seines Erfolges in der 
Mieterschutzfrage, diese* Prunkstück der SPOe.. mit dfem sie 
gern ein wenig politisches Prestjge erschachert häUej Doch 
bald w d  alles durch deh 7. Oktober überschattet. Das Herz 
der Hausbesitz^-überquillt vor Dankbarkeit für den Faschis-

Z l l J l  Kel° n '"• ml* ”Gut Und B,ut" för * *  Heimwehren einzustehen. Der frühere Außenminister Mataja feuert sie

R e ^  r m niUT  j*n: 50 aUth 3ndere Koryphäen der Kegierungspartei. Die kühler Rechnenden fragen sich, ob der
Seine * * * * *  '»‘ebt bereits getÜn

g e " s t R, r  ,ratCn:  wcnn eil mal Hausherrenrente

birtßF dPnhiF?n K-nd »äs" ünternehmergeld kurbelt
bWß den Faschismus, an. aber lenkt ihn nicht We*n der
Sold versoffen ist. drückt der Revolver in der Tasche Erst 
wird man bezahlt, um ein Gewehr zu tragen -  dan ^ läß t man 

se,bst auszah,cn- Gewehre sind Macht- 
FewÏüchln mir ^  mit StahI»-elmen und,FeWkuchen. m., Karabmern und Maschinengewehren! Auf
nach Wiener Neustadt! _

a K ^ rinT  ohT ächtiK fa^  schon resigniert erdulden «ie 
Arbeiter die ewige Provokation seit Monaten stündlich
wiederholt.

•Endlich tritt dic SPOe. aBf Pla„. ,.Am -  S t o t e r  auf
nach W'cner ffc»SU d t r ~ A u ^ e n ,  Aufruf erfährt die Arbeiter- 
schafl den diesem „Radikalisnrus-, Die zrflBten,

nm rf ' s .  d 'S 05‘e n »  Pfcr WO" le die Parl<Hle« “"£ erbringen, um den Sfeidles den We* nach Neustadt zu verlegen Sie ist
r  -  beantrage^ £

v i t l  i D- ,,naaS Aufmarsch von Selbstschutz- verbanden aller Richtungen verboten würde.

Ucj j iw.i'lireii j n  W uuur Neustadt . . ii i  di-u Aufmat^eh verzich-
ten und ihre \  ccsammlung in einen geschlossenen Raum ver­
legen. Aber Seipel habe jedes Kompromiß abgelehnt. Die 
Partei fordere auch jetzt, daß beide Aufmärsche (sowie auch 
der der KOcJ von der Regierung verboten werden. Solange 
das nicht geschieht, heiße es, sich gegen die Faschisten selber 
schützen. Die Schutzbund-Abteilungen sowie die Arbeiter­
schaft des Viertels unter dem Wienerwald Meiner der vier 
Kreise, in die das Land Niederösterreich geteilt ist und in 
welchem Wiener Neustadt liegt) werden am 7. Oktober auf- 
marschieren. Die Verantwortung hat jetzt L»ic Regierung .

tD.e Bourgeoisie lacht. Ah. ihr wollt euer Entgegenkommen 
m der Mieterschutzfrage. die versöhnliche Stimmung, die ih r  
damit geschaffen habt, dazu benutzen, um unsere Heimwehreti 
politisch zum Rückzug zu zwingen? Ihr wollt, auf eure so- 
eben bewiesene demokratische Gesinnung pochend, die wirk­
liche Machtlage. die außerparlamentarische Machtlage, die auf 
der Kraft unserer.bewaffneten Zivilsöldner ruht, die wollt Ihr 
hinterrücks aus den Angeln heben? Nichts da! Wie ein 
Mann steht die gesamte Bourgeoisie, alle ihre Parteien, alle 
ihre Gruppen, alle ihre Interessenten hinter Seipel, hinter dem 
P.alaten um den » e r  Ildmwehraufinarsch
m Wiener Neustadt | , t mit einem Male eine grundsätzliche 

Eme» Frage der freien und gleichen Bürgerrechte. Ein 
Verbot, das wäre selbst ein Verstoß gegen die dreimal ge- 
ul.gtc Demokratie! Die bürgerliche Demokratie verleugnet 

^ r  uneheliches Khk! den Faschismus, solange sie ihn sicher 
w «ß Sobald ihm wirkliche Gefahr droht, weil die Arbeiter­
schalt sich gegen seinen Terror erhebt, dann bekennt sie sich 
.11 ihm. „Kein Verbo. für Wiener Neustadt'“

ürbfr5,ï ? ' iSChe"  Revier der H« re n  der Alpine Montan
Sklaven niedergetretenc -Lohn-
ih e r Kl * V° n il,nC" mit Qewalt in Reihenihrer Klassengegner gepreBt. nach Wiener Neustadt. Auch in

"  ° ' S,C" eteh!- "  Ó * »  Sich ietzt frech

, - R. NoC.h bni-Ü lHe SozIaWemokratie. Aber die Bourgeoisie
Und n,C i  T  K S' e i?rkennt ibre PaPPenheime/.
x V Z Z T u m *' WC,,n eS ln dCr ”Arbeitcrze',« ng“ von,

..Herr Dr^B uresch kann uns verbieten, <faß die Partei 
eme geordnete Versammlung abhält, daß sie zu den Massen 
spricht, ‘daß sie für den notwendigen Ordnungsdienst sorgt; 
aber er kann nicht verhindern, daß am 7. Oktober die P lätze

t  . S  i T  ^ ,eVCT Meustadt vo1* von Arbeitern L n  
wenden. Welche Wirkung hätte also dieses Verbot? Nur die.
daB uns. der Sozialdemokratischen Partei, die Last des Oixf-4
nungsdienstes und Jede Verantwortung für den Ordnungsdienst
abgenommen wurde! Herr Dr. Bnresch möge dann selbst da-

ko m m tr d*B 8S am 7? ° ktober zu kelne"  Zusammenstößen

.-«Darum bleibt, was immer geschehe, dfe Parole- Die Ar-
sT rl?  VOh W 'er,!T Neustadt werden am l  Oktober’ auf den 
Straßen ihrer Stadt sein! Und die Arbeiter des ganzen tra te n  
Industnegeb 'et«  unter dem .W ienerwald werden m* ihnen

-TU? Kap,’J“ ,ation w ar zwar vorausszusehen, aber 
sie bleibt doch «in- R uhm esblatt“ der österreichischen Sozial­
demokratie was die Demagogie anbetrifft, mit der man diese 
feige Kapitulation zu verdecken sucht Die Sozialdemokratie 
wollte ja sowieso nur für ..Ordnung“ sorgen. Ä  daran dörfte 
wohl niemand gezwcifelt haben. Daß sie aber selbst auf d iese ' 
offizielle Or*ierrolle kampflos verzichtet und sich feige^ver­
kriecht, das hätten gewiß viele sozialdemokratische Arbeiter

ÜT h DiC -’2roße Macht“ bä,t fein den Mund, wenn
Schicksal "  ’ “  ^  P ro,etar'a t seinem

So stehen die österreichischen Proletarier von neuem in 
emer ungeheuer kritischen ~  aber rotzalledem eindeutigen 
^'tuation. Ihre Partei und Gewerkschaften entpuppen sich in 

Momente, wo <fas Proletariat sie als W affr des Kampfes 
gebrauchen will, als ein Schwert von Pappe. Noch mehr. Die 
Faschisten, dadurch ermuntert, werden nun erst recht „mar­
schieren“. Und die Sozialdemokratie wäscht ihre Hände in 
Unschuld. Sie hatte sich dem Verbot ja gefügt. Die Arbeiter.


